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Erklärung 
des Generalsekretärs des ZK der KPdSU 

M. S. Gorbatschow

Das Geplante 
in die Tat umsetzen

Am 15. Januar 1986 hat die 
Sowjetunion ein Programm von 
historischer Tragweite unter­
breitet: Das Programm einer 
schrittweisen Beseitigung der 
Kernwaffen. Wir gingen dabei 
von der festen Überzeugung aus, 
daß die künftige Sicherheit eine 
kernwaffenfreie Sicherheit Ist. 
Die Probleme der Sicherheit un­
seres Landes und unserer Ver­
bündeten sowie der allgemeinen 
Sicherheit stehen immer Im Mit­
telpunkt der Aufmerksamkeit der 
sowjetischen Führung und des 
Verteidigungsrates des Landes, 
mit dessen Leitung Ich betraut 
bin. Wir haben nicht den gering­
sten Zweifel darüber, daß die 
Sicherheit des Erdballs und das 
Überleben der Menschheit durch 
gemeinsame Anstrengungen und 
mit politischen Mitteln und nicht 
mit Waffengewalt gewährleistet 
werden müssen.

Der gesunde Verstand der Völ­
ker. die überwältigende Mehr­
heit der Parteien und Bewegun­
gen. ja der natürliche Selbster­
haltungstrieb lehnen die Logik 
einer Selbstvernichtung der 
Menschheit ab. Eingedenk der 
großen Verantwortung vor der 
Welt, setzt sich die Sowjetunion 
für gegenseitig annehmbare Lö­
sungen Im Interesse einer Welt 
ohne Kernwaffen und Gewalt ein.

Auf dem jüngsten Forum In 
Moskau haben wir erneut die Er­
wartungen und Sorgen sowie eine 
angespannte Suche der heraus­
ragenden Vertreter der Wissen­
schaft und der Kultur, der Politik 
und der Religion zu spüren be­
kommen und die Umbruchsat­
mosphäre unserer Zelt wieder 
deutlich erkannt.

Reykjavik hat gezeigt, daß die 
nukleare Abrüstung eine durch­
aus reale Politik ist. In der 
Hauptstadt Islands blieb-uns ein 
Schritt bis zu einer Übereinkunft 
zu ejnem ganzen Kreis von Be­
schlüssen, die in ihrer Gesamt­
heit einen tiefen Durchbruch durch 

die Front der nuklearen Gefahr

Dem Plenum des ZK der Kommunistischen Partei Kasachstans entgegen

In einer Dorfversammlung
Der Rayon Dshambul gehört 

mit zu den führenden Im Gebiet 
Dshambul. Im vergangenen Jahr 
sind hier sichtbare Wandlungen 
eingetreten. Die Kultur des 
Ackerbaus und der Vierwirtschaft 
Ist gestiegen. Verbessert hat sich 
die Organisation der Arbeit und 
der Wirtschaftsführung. Allein 
dadurch konnten die Sowchose 
und Kolchose des Rayons Ihre 
Planziele bei der Produktion und 
beim Verkauf von Erzeugnissen 
an den Staat vorfristig erfüllen.

Die beharrliche organisatori­
sche und politische Arbeit der 
Partelkomitees und der örtlichen 
Sowjets bei der Festigung der 
Arbeitsdisziplin und Förderung 
bei jedem Werktätigen der um­
sichtigen Arbeitseinstellung trug 
dazu bei, die Kollektive auf spar­
same Nutzung der vorhandenen 
Ressourcen zu orlentl e r e n. 
Sprunghaft gesunken Ist bei­
spielsweise der Verbrauch von 
Vieh für Innerbetriebliche Belan­
ge.

Es steht aber noch viel zu tun 
bevor. Der Rayon hat Schulden 
vor dem Staat bei der Getreide­

Wirtschaftsleben 
kurzgefaßt

STRIKT NACH ZEITPLAN werde, 
im Gebiet Koktschetaw die Winter- 
feldarbeifen durchgeführt. Bereits 
auf 4 Millionen Hektar sind auf 
den Feldern die Schneewälle gezo­
gen; täglich werden über 4 700 
Hektar bearbeitet.

Besonders gut organisiert sind 
die Feldarbeiten in den Sowchosen 
„Salkynkolski", „Serendinskl” und 
in der landwirtschaftlichen Ver­
suchsstation.

KURS AUF SPEZIALISIERUNG ha­
ben zwei weitere Sowchose des 
Rayons Atbassar, Gebiet Zelinograd, 
eingeschlagen. Die Betriebe „Ksyl- 
Shar“ und „Madeniet" werden ab 
diesem Frühjahr Gemüse für die In­
dustriestädte des Gebiets anbauen. 
Jede Saison werden die Sowchose 
bis 60 000 Tonnen Tomaten, Gur­
ken, Auberginen und Radieschen an 
die Stadteinwohner liefern.

SIEGER IM REPUBLIKWETTBEWERB 
ist wiederholt die Komplexbrigade 
um Anafol Liebich aus der Kohlen­
grube „Aktasskaja", Produktionsver­
einigung „Karagandaugol". In nur 17 
Arbeitstagen haben die Vorfriebs- 
hauer anderthalb Monatssolls gelei­
stet und somit höchste Arbeitspro­
duktivität in der Branche aufgewie­
sen.

L_----------------------------------------  

bedeutet hätten. Darin besteht 
die Größe und die Tragik von 
Reykjavik. Die Größe, well sich 
dort eine erreichbare Perspekti­
ve einer kernwaffenfreien Welt 
eröffnet hat. Die Tragik, well 
sich massive Kräfte, die im Ban­
ne einer von nuklearer Gewalt 
geprägten Denkweise geblieben 
sind, den Übereinkünften wider­
setzt haben.

Was nach Reykjavik geschehen 
ist, ist allgemein bekannt. Die 
USA-Administration zog von dem 
Erreichten zurück. Trotz unserer 
Versuche, den sowjetisch-ameri­
kanischen Verhandlungen Dyna­
mik und Konkretheit zu verlei­
hen, werden sie erneut vorsätz­
lich blockiert. Und dieselben Po­
litiker, die es für logisch gehal­
ten haben, den gesamten Kom­
plex von Vorschlägen in Reykja­
vik zu behandeln, der die stra­
tegischen Offensivwaffen, die 
Mittelstreckenraketen, die Welt­
raumwaffen und die Nukleartests 
umfaßt, sind jetzt bemüht, Über­
einkünfte zu jeder von diesen 
Richtungen unter dem Vorwand 
zu sabotieren, daß die Sowjet­
union auf deren Lösung in einem 
Paket besteht. In Wirklichkeit 
werden die Verhandlungen durch 
enge egoistische Interessen wie 
auch durch den mangelnden Wil­
len blockiert, auf militärisch- 
technologische Überlegenheit so­
wie auf die Illusorischen Pläne zu 
verzichten, vorzuherrschen, vor al­
lem über den Weltraum.

Uns Ist eine solche Haltung 
fremd, mehr noch, sie ist für uns 
unannehmbar. Unser prinzipien­
fester Kurs besteht darin, uner­
müdlich nach Lösungen zu suchen, 
die einen Weg zu gegenseitig an­
nehmbaren Übereinkünften und 
zu einer gleichen Sicherheit er­
öffnen würden.
• Das Politbüro des ZK der 
KPdSU, das dieser Tage den 
Komplex vdri Fragen erörtert hat, 
die mit der Realisierung des Pro­
gramms einer kernwaffenfreien 
Welt Zusammenhängen, hat be­

lieferung, nicht alle Farmen ver­
fügen über eine hochproduktive 
Viehherde. In einem engagierten 
Gespräch über konkrete Wege 
zur Lösung dieser und einer Rei­
he anderer Aufgaben Im Sinne 
der Beschlüsse des XXVII. Par­
teitages und des Januarplenums 
des ZK der KPdSU von 1987 er­
wachsender dringender Aufgaben 
kam es am 28. Februar In der 
Dorfversammlung Im Kulturhaus 
des Rayonzentrums Usun-Agatsch. 
Arbeiter, Kolchosbauern, Spe­
zialisten und Arbeitsveteranen 
— Vertreter aus Agrar- und In­
dustriebetrieben, Bauorganisatio­
nen, Einrichtungen und Lehran­
stalten — hörten sich die Berich­
te des Ersten Sekretärs des Ray- 
onpartelkomltees A. S. Sarin und 
des Vorsitzenden des Rayonvoll­
zugskomitees G. W. Slsonow an.

Auf der Versammlung hielt der 
Erste Sekretär des ZK der Kom­
munistischen Partei Kasachstans 
G. W. Kolbln eine Ansprache.

Es wurde die Notwendigkeit 
hervorgehoben, die Anstrengun­
gen größtmöglich für die Be­
schleunigung der Umgestaltung 

Alexander Koch (im Bild) genießt in der Brigade von W. Sitter des 
Trusts „Almaataselstroi" Nr. 7 hohes Ansehen. Als Aktivist der kommunisti­
schen Arbeit ist Alexander ein hochqualifizierter Spezialist, der in der 
Brigade mehrere Zweitberufe beherrscht. Eine große Arbeit leistet 
Alexander Koch auch als Abgeordneter des Enbekschikasachischen Ray­
onsowjets der Volksdepufierfen.
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schlossen, einen weiteren großen 
Schritt In dieser Richtung zu un­
ternehmen.

Im Namen der sowjetischen 
Führung verkünde ich unsere fol­
gende Entscheidung.

Die Sowjetunion schlägt vor, 
das Problem der Mittelstrecken­
raketen In Europa aus dem Block 
der Fragen herauszunehmen und 
zu diesem — und zwar unver­
züglich — ein spezielles Abkom­
men zu schließen. Für einen sol­
chen Schritt gibt es nicht nur ei­
ne Grundlage schlechthin, son­
dern faktisch eine fertige Über­
einkunft. In Reykjavik wurde 
vereinbart, daß die UdSSR und 
die USA in den kommenden fünf 
Jahren alle ihre Mittelstrecken­
raketen in Europa liquidieren 
werden. Innerhalb dieses Zeit­
raums wird die Zahl der sowjeti­
schen Raketen dieser Klasse im 
asiatischen Teil unseres Territo­
riums auf 100 Gefechtsköpfe re­
duziert, vorausgesetzt, daß die 
USA dieselbe Zahl von Gefechts­
köpfen auf Mittelstreckenraketen 
auf ihrem nationalen Territorium 
behalten.

Sobald ein Abkommen über 
die Beseitigung der sowjetischen 
und der amerikanischen Mittel­
streckenraketen in Europa unter­
zeichnet worden ist, wird die 
UdSSR im Einvernehmen mit den 
Regierungen der DDR und der 
CSSR die operativ-taktischen Ra­
keten größerer Reichweite aus 
diesen Ländern abziehen, die dort 
als Antwort auf die Stationie­
rung der Pershlng-2-Raketen und 
der Marschflugkörper In West­
europa aufgestellt wurden. Was 
die anderen operativ-taktischen 
Raketen betrifft, so sind wir be­
reit, unverzüglich Verhandlungen 
über deren Reduzierung und voll­
ständige Beseitigung aufzuneh­
men.

Damit liegt eine reale Mög­
lichkeit vor, unser gemeinsames 
Haus Europa innerhalb kurzer 
Zeit von einem beträchtlichen 
Teil der nuklearen Last zu be­

in sämtlichen Bereichen des so­
zialökonomischen Lebens zu mo­
bilisieren. Das Rayonpartei- und 
das Rayonvollzugskomitee, sämt­
liche Partelkomitees und örtli­
chen Sowjets des Rayons müssen 
neue Reserven und Möglichkei­
ten ermitteln, um die Produktion 
von Fleisch, Milch, Getreide und 
anderen Erzeugnissen zu vergrö­
ßern und den Bau von Wohnun­
gen, sozialen und kulturellen Ein­
richtungen zu beschleunigen. In 
Jedem Industrie- und Landwirt­
schaftsbetrieb sind Bedingungen 
zur hochproduktiven und redli­
chen Arbeit, zur Entfaltung der 
Initiative und schöpferischen Su­
che, zur Bindung der Jugend an 
das Dorf und zur Sicherung der 
Stabilität der Kader von sämtli­
chen Berufen zu schaffen.

Es gilt, entschiedener gegen 
Elemente des ,.Warmlaufens" 
und Formalismus, gegen Trunk­
sucht, nichterarbeitete Einkünfte 
upd Protektion vorzugehen. Die 
ernsthaften Mängel bei der me­
dizinischen Betreuung und bei 
der Versorgung der Ärzte mit 
Wohnungen müssen beseitigt, die 

freien. Dies wäre ein realer und 
großer Schritt zu einer vollstän­
digen Befreiung Europas von den 
nuklearen Rüstungen. Unsere 
Vorschläge legen wir auf den 
Tisch der sowjetisch-amerikani­
schen Verhandlungen in Genf.

Wir wurden mehr als einmal 
versichert, daß es nicht schwierig 
sein wird, die Beseitigung von 
Mittelstreckenraketen In Europa 
zu vereinbaren, wenn die UdSSR 
dieses Problem aus dem Paket 
von Reykjavik herausnehmen 
würde. Jetzt bietet sich eine gute 
Möglichkeit, dies mit der Tat zu 
beweisen. Das erwarten die Eu­
ropäer und die Völker anderer 
Kontinente, das erfordern die In­
teressen der Gegenwart und der 
Zukunft.

Von der sowjetischen Regie­
rung, die Jetzt das Problem der 
Mittelstreckenraketen In Europa 
ausklammert, wird die Errei­
chung einer Übereinkunft über ei­
ne substantielle Reduzierung und 
anschließende Beseitigung der 
strategischen Rüstungen weiter­
hin als überaus wichtig befunden. 
Selbstverständlich muß eine sol­
che Übereinkunft, wie mehrmals 
betont, die Entscheidung über die 
Unzuläßlgkeit einer Waffenstatio­
nierung Im Weltraum, vorausset­
zen, da diese Fragen miteinander 
organisch verbunden sind.

Die Sowjetunion bekundet er­
neut ihren Willen, das Problem 
der nuklearen Abrüstung trotz 
aller Schwierigkeiten und künst­
licher Hindernisse zu lösen. Neues 
Denken bedeutet die Fähigkeit, 
der Stimme der Öffentlichkeit in 
Europa und In der ganzen Welt 
Gehör zu schenken, die Sorgen 
und Interessen anderer Völker 
zu begreifen und eigene Sicher­
heit nicht von der Sicherheit der 
Nachbarn in unserer von wech­
selseitigem Zusammenhang ge­
prägten Welt zu trennen.

Die historische Chanse darf 
nicht vertan werdenl Wir erwar­
ten eine baldige und positive Ant­
wort.

Klubs, Bibliotheken und Film­
theater müssen besser genutzt 
werden. Die Beschleunigung der 
sozialökonomischen Entwicklung 
Ist untrennbar von der strikten 
Befolgung der Gerechtigkeits­
prinzipien, von der Erweiterung 
der Publizität, der Demokratisie­
rung In sämtlichen Gliederungen 
der Partei-, Staats-, Gewerk­
schafts- und Komsomolorgane.

G. W. Kolbln besuchte die Li­
teraturgedenkstätte von Dsham­
bul. Im Sujumbal-Sowchos be­
sichtigte er den Schafmast- 
komplex, Heß sich über die Ar- 
belts- und Lebensbedingungen der 
Viehzüchter und die Reserven 
bei der Vergrößerung der Flelsch- 
produktlon Informieren, unter­
hielt sich mit Arbeitern und Spe­
zialisten, beantwortete zahlreiche 
Fragen.

Auf seiner Reise wurde G. W. 
Kolbln vom Ersten Sekretär des 
Alma-Ataer Gebietskomitees der 
Kommunistischen Partei Kasach­
stans M. S. Mendybajew und vom 
Vorsitzenden des Gebietsvoll­
zugskomitees N. T. Knjasew be­
gleitet. (KasTAG)

Kompakte Platten 
aus Eisenschrott
Ende vorigen Jahres lieferte 

das neue Werk für komplexe 
Metallverarbeitung und Vorbe­
reitung von Bescnlckungsgut an 
die Metallindustrie seine erste 
Produktion — zu Platten gepreß­
ten Eisenschrott. Das In Ust- 
Kamenogorsk mit Hilfe der Wis­
senschaftler des Unionsfor­
schungsinstituts „Wtortscher- 
met" gemeisterte Plattenpres­
sen ermöglicht es, die Eisen­
bahnwagen maximal zu belasten 
und somit den Bedarf daran um 
mehr als 60 Prozent zu verrin­
gern.

Die Taktstraßen des neuen 
Betriebs sind vollständig me­
chanisiert. Die ' leistungsstarke 
mit einem elektronisch-logischem 
Schema versehene Presse formt 
In zwei bis drei Minuten aus 
dem Metallhaufen eine kompak­
te, 200 Kilogramm schwere 
Platte;

Mit* der Erreichung der pro­
jektierten Kapazität wird das 
Ust-Kamenogorsker Werk das 
leistungsstärkste sein.

Anna KLASSEN
Gebiet Ostkasachstan

XVIII. Kongreß der
Während der grundlegenden 

Wende im Leben unseres Landes 
werden sich die Sowjetgewerk­
schaften strikt von den Parteibe­
schlüssen leiten lassen,- die von 
den Ideen des Friedens und des 
Schöpfertums durchdrungen sind, 
und treu der Sache des kommuni­
stischen Aufbaus dienen. Diese 
Bereitschaft wurde überzeugend 
auf dem XVIII. Gewerkschafts­
kongreß demonstriert, der fünf 
Tage lang die Aufgaben aller 
Werktätigen unseres Landes und 
der 140 Millionen Mitglieder der 
Gewerkschaften erörterte. Ihre 
Vertreter — die Delegierten des 
Kongresses — unterstrichen, daß 
die grundlegenden Veränderun­
gen In unserer Gesellschaft zu 
aktiver Tätigkeit, zu Kühnheit 
und Verantwortung eines Jeden 
für alles Geschehen Inspirieren. 
Über das Geschick der Umge­
staltung wird In der praktischen 
Tätigkeit der Arbeltskollektlve 
entschieden.

Von diesem Standpunkt aus 
erörterten die Redner die Be­
richte des Zentralrats der So­
wjetgewerkschaften und der 
Zentralraten Revisionskommis­
sion.

Am 28. Februar, dem Schluß­
tag der Arbeit des Kongresses 
wurde die Erörterung dieser Do­
kumente beendet.

Mit Beifall begrüßt wurden 
von den Delegierten und Gästen 
die Genossen: G. A. Alijew, 
V. I. Worotnikow, L. N. Saikow, 
J. K. Ligatschow, M. S. Solomen- 
zew, E. A. Schewardnadse, P. N. 
Demltschew, W. I. Dolglch, B. N. 
Jelzin, N. N. Sljunkow, S. L. So­
kolow, J. F. Solowjow, N. W. Ta- 
lysln, A. N. Jakowlew, A. P. Bi­
rjukowa, A. F. Dobrynin, A. I. 
Lukjanow, W. A. Medwedew, 
V. P. Nikonow, G. P. Rasumowskl.

Die Delegierten des Gewerk­
schaftskongresses konzentrierten 
Ihre Aufmerksamkeit auf Proble­
me, von deren Lösung das Tem­
po der Umgestaltung unserer Ge­
sellschaft abhängt. Beim Ab­
schluß der Diskussion bekräftig­
ten sie erneut die Entschlossen­
heit der Werktätigen unseres 
Landes, alles daranzusetzen, um 
den Kurs der Partei auf ein wei­
teres Wachstum des Wirtschafts­
potentials unseres Landes, auf die 
Hebung des Wohlstandes jedes 
Werktätigen und die Vertie­
fung der sozialistischen Demo­
kratie Ins Leben umzusetzen.

M. A. Pedak, Vorsitzender des 
Estnischen Republlkg e w e r k- 
schaftsrats, und A. A. Mironen- 
ko, Vorsitzender des Lenin- 
Kolchos Im Rayon Tschernobal, 
Gebiet Tscherkassk, unterstützten 
den Vorschlag der vorhergehen­
den Redner, die Tätigkeit des 
Zentralrats der Sowjetgewerk­
schaften In der Berichtsperiode 
zu billigen.

Um alle Pläne zu erfüllen. Ist 
es notwendig, die Arbeit zu be­
schleunigen und sich keine Minu­
te mit dem Erreichten zufrieden­
zugeben; dies war der Hauptge­
danke In den Ansprachen der De­
legierten. Die Realisierung der 
starken sozialen Politik muß sich 
auf den Arbeitselan von Millionen 
Menschen und die steigende Ef­
fektivität unserer schöpferischen 
Arbeit stützen.

Es gilt das wissenschaftlich- 
technische Potential unseres Lan­
des rascher zu entwickeln, den 
Effekt der neuen Methoden der 
Wirtschaftsführung zu steigern, 
den Schwerpunkt der Umgestal­
tung In die Arbeitskollektive zu 
verlagern. Dies betrachten die 
Delegierten als das konkrete 
Programm der Tätigkeit der So­
wjetgewerkschaften.

Grußansprachen an den Kon­
greß hielten M. Issa, Sekretär 
für Auslandsbeziehungen der All­
gemeinen Föderation der Arbei­
tergewerkschaften Syriens; und 
L. Jlmenuez, Generalsekretär der 
Sandlnlstlschen Gewerkschafts- 
zentr a 1 e der Werktätl- 
gen Nikaraguas. Sie wür­
digten die große Bedeutung 
der Sowjetgewerkschaften' In den 
Reihen der Internationalen Ge­
werkschaftsbewegung, Im Kampf 
für Frieden und sozialen Fort­
schritt.

Die Gäste unterstrichen, daß 
die Rede M. S. Gorbatschows auf 
dem Parteitag zu einer Quelle 
der Ideen und Gedanken nicht 
nur für die Gewerkschaften der 
UdSSR, sondern auch für alle 
Werktätigen und für alle ehrli­
chen Menschen des Planeten wer­
den soll.

Die Erörterung der Rechen­
schaftsberichte des Zentralrats 
der Sowjetgewerkschaften und 
der Zentralen Revisionskommis­
sion kam zum Abschluß. Auf den 
Plenarsitzungen sprachen 57 und 
auf den Sektionssitzungen 154 
Delegierte zu den Recnenschafts- 
berlcnten.

Der Kongreß billigte die Ar­
beit des Zentralrats In der Be­
richtsperiode. Bestätigt wurde der 
Bericht der Zentralen Revisions­
kommission.

Der Sekretär des Zentralrats 
der Sowjetgewerkschaften W. N. 
Makejew brachte Vorschläge der 
Kommission für die Ausarbeitung 
des Entwurfs der Resolution des

So wj etge werkschaf ten
XVIII. Kongresses der Gewerk­
schaften der UdSSR ein. Im vor­
gelegten Entwurf, sagte er, sind 
die Thesen und Schlüsse In allen 
Bereichen der Tätigkeit der Ge­
werkschaften berücksichtigt, die 
In der Rede des Generalsekretärs 
des ZK der KPdSU M. S. Gor­
batschow auf dem Kongreß darge­
legt sind. Es wurde nämlich die 
Aufgabe gestellt, das gesamte 
System des sozialistischen Wett­
bewerbs auf die qualitativen 
Kennziffern und die strikte Ein­
haltung der Vertragslieferungen 
umzuorientieren. Besonders wur­
de die Notwendigkeit unterstri­
chen, vor allem das Schöpfertum, 
die Initiative, den Forschergeist, 
das Talent und die Organisations­
kunst der Arbeiter zu fördern 
und fortschrittliche Erfahrungen 
auszuwerten.

Einstimmig wird die Resolu­
tion des Kongresses mit den ein­
gebrachten Berichtigungen und 
Änderungen angenommen.

Die sowjetischen Gewerkschaf­
ten, heißt es Im Dokument, un­
terstützen völlig den strategi­
schen Kurs der Kommunistischen 
Partei, Ihrer Innen- und Außenpo­
litik, die ganze Tätigkeit des 
Zentralkomitees der KPdSU, und 
treten als aktive und engagierte 
Teilnehmer aller Umwandlungen 
in unserem Lande auf.

Der Kongreß verpflichtete den 
Zentralrat der Sowjetgewerk­
schaften, die Gewerkschaftsräte 
und -komitees sowie die 
Gewerkschaftsgrundo r g a n 1 s a- 
tlonen, Ihrer Tätl g k e 1t ei­
ne beharrliche unfl' konsequente 
Realisierung der Beschlüsse des 
XXVII. Parteitags zugrunde zu 
legen und alle Gewerkschafts­
mitglieder sowie jeden Werktäti­
gen in den allgemeinen Kampf 
um die Beschleunigung der so­
zialökonomischen Entwicklung 
unseres Landes einzubeziehen.

Der Kongreß unterstrich die 
große Verantwortung der Ge­
werkschaften für die Umgestal­
tung des Lebens der Arbeits­
kollektive durch Selbstverwal­
tung, wirtschaftliche Rechnungs­
führung, Eigenerwirtschaftung 
und Selbstfinanzierung, Entwick­
lung der politischen und der Ar­
beitsaktivität der Werktätigen.

Der Kongreß forderte alle Ar­
beiter, Kolchosbauern, Ingenieu­
re und Techniker, Wissenschaft­
ler, Spezialisten und Angestell­
ten auf, sich aktiver dem allge­
meinen sozialistischen Wettbe­
werb um die würdige Ehrung des 
70. Jahrestages der Großen So­
zialistischen Oktoberrevolution 
und die erfolgreiche Erfüllung 
des Plans für 1987 anzuschlie­
ßen.

Der Kongreß mißt erstrangige 
Bedeutung der Verwirklichung 
der vom XXVII. Parteitag der 
KPdSU ausgearbeiteten langfristi­
gen starken sozialen Politik bei, 
die tiefgreifende qualitative Um­
gestaltungen sämtlichen sozialen 
Bereichs, Hebung des Volkswohl­
stands sowie Verbesserung der 
Lebens- und Arbeitsbedingungen 
der Sowjetmenschen zum Ziele 
hat.

Als die vornehmste Pflicht der 
sowjetischen Gewerkschaften be­
trachtet der Kongreß Ihren 
größtmöglichen Beitrag zur Rea­
lisierung des friedensfördernden 
außenpolitischen Kurses der 
KPdSU und des Sowjetstaa­
tes, Ihr beharrliches Bestreben, 
die Aktionen der internationalen 
Gewerkschaftsbewegung zu ver­
einen und sämtliche Kräfte, die 
sich für Frieden, Demokratie und 
sozialen Fortschritt einsetzen, zu­
sammenzuschließen.

Der Kongreß versicherte dem 
Zentralkomitee der KPdSU, daß 
die sowjetischen Gewerkschaften 
unter der Führung der Lenin­
schen Partei der Kommunisten 
bei der grundlegenden Wende Im 
Leben des Landes und der ganzen 
Welt von heute sich strikt von 
den historischen Beschlüssen des 
XXVII. Parteitags der KPdSU, 
seinen inspirierenden Ideen des 
Friedens und Aufbaus und vom 
Aufruf leiten lassen werden, kühn 
voranzuschreiten und alle Kräfte 
für die große Sache des kommu­
nistischen Aufbaus einzusetzen.

Die Vorschläge über die Ver­
änderungen Im Statut der Ge­
werkschaften der UdSSR unter­
breitete der Sekretär des Zentral­
rats der Sowjetgewerkschaften 
W. P. Prowotorow.

Der Kongreß faßte einen Be­
schluß über die Veränderungen 
Im Statut und bestätigte einstim­
mig das Statut der Gewerkschaf­
ten der UdSSR mit den eingetra­
genen Veränderungen.

Bestätigt wurde die Bestim­
mung über die Zentrale Revisi­
onskommission der Gewerkschaf­
ten der UdSSR.

Den Delegierten wurde mltge- 
tellt, daß an den XVIII. Kongreß 
mehr als 20 000 Briefe elnge- 
troffeh sind. In Ihnen wird der 
außenpolitische Kurs der Kom­
munistischen Partei und des So­
wjetstaates auf die Festigung des 
Friedens auf der Erde und auf 
die Beschleunigung der sozialöko­
nomischen Entwicklung des Lan­
des herzlich gebilligt. Die Werk­
tätigen werfen brennende Fragen

schloß seine Arbeit
der Umgestaltung auf, äußern 
Meinungen hinsichtlich der Über­
windung von negativen und 
Stagnationserscheinungen. In den 
Briefen werden konkrete Vor­
schläge für die Umgestaltung der 
Tätigkeit der Gewerkschaften ge­
macht.

Im Beschluß über die an den 
Gewerkschaftskongreß gerichte­
ten Zusc h r 1 f t e n wurde 
der Zentralrat der Sowjet­
gewerkschaften beauftragt, de­
ren Erörterung zu vollenden und 
sämtliche notwendigen Maßnah­
men zur Realisierung der In den 
Schreiben der Bürger enthalte­
nen Bitten, Vorschläge und Be­
merkungen zu ergreifen.

Auf dem Kongreß fanden die 
Wahlen des Zentralrats der So­
wjetgewerkschaften und der 
Zentralen Revisionskommission 
statt. Die Delegierten stellten 
Kandidaturen auf. Darauf fand 
eine geheime Abstimmung statt.

In der Schlußsitzung des 
Kongresses wurde die Mitteilung 
über die Ergebnisse der Wahlen 
zu den leitenden Organen entge­
gengenommen.

Auf dem Organisationsplenum 
des Zentralrats der Sowjetge­
werkschaften wurde S. A. Scha­
lajew zum Vorsitzenden des 
Zentralrats der Sowjetgewerk­
schaften gewählt. Gewählt wur­
den der Stellvertretende Vorsit­
zende, die Sekretäre und die Mit­
glieder des Zentralrats der 
Sowjetgewerkschaften.

Darauf hielt S. A. Schalajew 
auf dem Kongreß eine Ansprache.

Die gesamte Arbeit des 
Kongresses, sagte er, war vom 
Geiste unserer Zeit, — einer 
Wendezeit der Erneuerung und 
Umgestaltung — durchdrungen.

Der Kongreß verlief In einer 
Atmosphäre der kritischen, prin­
zipienfesten Einschätzung der 
Tätigkeit der Gewerkschaften, 
der Konkretheit und Sachlichkeit 
bei der Festlegung der Aufga­
ben für die Zukunft. Solch eine 
Stimmung haben der Arbeit des 
Kongresses die Beschlüsse des 
Januarplenums des ZK der 
KPdSU von 1987 und die Pro­
grammrede des Generalsekretärs 
des ZK der KPdSU M. S. Gor­
batschow verliehen.

Seine Rede ist von der größ­
ten Sorge darum durchdrungen, 
daß die Gewerkschaften In der 
Vorhut der Umgestaltung schrei­
ten und nicht hinter den sich im 
Lande vollziehenden Umwandlun­
gen Zurückbleiben, eine aktive 
Haltung in der Gesellschaft ein­
nehmen und den Kurs auf den 
Schutz der Interessen der Werk­
tätigen beharrlich ins Leben 
durchführen. Das Ist eine gewal­
tige Unterstützung unserer ge­
samten Arbeit, eine Anleitung 
zum Handeln für Jede Gewerk­
schaftsorganisation.

Besonders wichtig Ist, daß der 
Kongreß beim Festlegen der Auf­
gaben von der tiefsten Einsicht In 
die wachsende Verantwortung der 
Gewerkschaften für die Realisie­
rung der ökonomischen und so­
zialen Politik ausging.

Die gesellschaftliche Praxis 
des Sozialismus erweitert und 
bereichert fortwährend durch 
neue Inhalte die Leninsche Defi­
nition der Rolle der sowjetischen 
Gewerkschaften. Unveränderlich 
bleibt Ihr Hauptwesen, nämlich, 
eine Schule der Wirtschaftsfüh­
rung und Erziehung, der Ent­
faltung und Insp 1 r 1 e r e n 
der schöpferischen Aktivität 
der Massen und unter den Be­
dingungen der Gegenwart—eine 
Schule der sozialistischen Selbst­
verwaltung und unmittelbaren 
Demokratie, des praktischen 
Heranziehens der Massen zur 
Lösung der Aufgabe der Be­
schleunigung der sozialökono­
mischen Entwicklung der Gesell­
schaft zu sein.

Die Diskussion auf dem 
Kongreß bewies überzeugend, 
wie wichtig es für die Gewerk­
schaften Ist, rascher die neuen 
Formen der Produktlons- und 
ökonomischen Arbeit zu meistern.

Der Kongreß sprach sich mit 
Nachdruck für eine entschiedene 
Verbesserung der Organisation 
des sozialistischen Wettbewerbs 
und die Verbreitung fortschritt­
licher Produktionserfahrungen 
aus. Das Ist gegenwärtig die 
wichtigste Aufgabe aller Ge­
werkschaften.

Zum Schluß brachte der Red­
ner die Überzeugung zum Aus­
druck, daß die Delegierten nach 
der Rückkehr In ihre Arbeitskol­
lektive aktive Propagandisten 
der auf dem Kongreß gefaßten 
Beschlüsse sowie deren Durch­
führer sein werden. Im Namen 
der Kongreßdelegierten ver­
sicherte er dem ZK der KPdSU 
und allen Werktätigen, daß die 
sowjetischen Gewerkschaften Ih­
ren Beitrag zur gemeinsamen 
Sache der sozialökonomischen 
Beschleunigung vergrößern wer­
den.

Der XVIII. Kongreß der Ge­
werkschaften der UdSSR wird 
für geschlossen erklärt. Im Saal 
erklingt die ,,Internationale".

(TASS)
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Der Leser greift zur Feder
Aus meiner Sicht

Die Umgestaltung geht alle an
Wlr leben In einer 

Zeit entsc h 1 e d e n e r 
Wandlungen In allen 
Bereichen unseres kul­
turellen, sozialen und 
wirtschaftlichen Lebens. 
Die positiven Verände­
rungen, die unsere Ge­
sellschaft anstrebt, ge­
hen Jeden Sowjetbürger 
an, prägen auch sein 
Verhalten zum Leben, 
seine Denkweise, seine 
Gewohnheiten und Le­
benspositionen.

Es ist nicht leicht, 
auf neue Art zu arbei­
ten, denn dies erfordert 
zusätzliche Anstrengung 
aller Kräfte, sogar 
Selbstaufopferung. Aber 
es geht ja um die Ver­
besserung unseres Le­
bens. Niemand braucht 
das außer uns selbst. 
Manche begreifen das 
nicht und tun, als ob sie 
für irgend jemanden ar­
beiten und nur jeman­
des Willen erfüllen. 
Nein, die Umgestaltung 
im Lande muß einen je­
den angehen, sonst kom­
men wir nicht weit vor­
an. Wenn einer am 
Strang zieht und die an­
deren herumstehen und 
zuschauen, wird nicht 
viel geschehen. Wenn 
Jedoch alle gemeinsam 
anpacken und In glei­
cher Richtung handeln 
werden, werden sich 
ganze Berge versetzen 
lassen.

Gerade dieses Prinzip 
liegt dem neuen Gesetz 
„Über den staatlichen 
Betrieb (die staatliche 
Vereinigung)“ zugrun­
de, dessen Entwurf jetzt 
vom Volke weitgehend 
erörtert wird. Jetzt wer­
den alle positiven Expe­
rimente In der modernen 
Arbeitsorgan 1 s a 11 o n, 
S e 1 b s t f 1 nanzlerung. 
Selbstverwaltung und

andere progressive Rich­
tungen in unserem Wirt­
schaftsleben gesetzlich 
begründet. Anders kann 
es auch nicht sein, denn 
die alten Methoden sind 
schon längst eine Art 
Hemmschuh geworden. 
Den führenden Kollek­
tiven gab es einfach kei­
ne Möglichkeit zu weite­
rer Vorwärtsbewegung. 
Denn jedes Kollektiv 
Ist nur ein Glied des 
großen Mechanismus. 
Wie kam es oft? Eine 
Brigade, oder ein Pro­
duktionskollektiv arbei­
tet, sagen wir, hochpro­
duktiv, erfüllt die Auf­
gaben rechtzeitig oder 
sogar vorfristig. Und 
ein anderes Kollektiv, 
mit dem das erstere be­
triebsmäßig eng verbun­
den Ist, kommt nicht 
vom Fleck. Wie kann 
das fortschrittliche Kol­
lektiv weitere Produk­
tionserfolge erzielen, 
wenn es zum Beispiel 
die nötigen Baumateria­
lien nicht In genügen­
den Mengen erhält, und 
seine Mitglieder daher 
oft tagelang untätig 
bleiben?

Ich will nicht prahlen, 
aber meine Brigade 
zählt seit eh und Je zu 
den besten Im Trust. 
Nie hatten wir unseren 
Plan gesprengt. Im Ge­
genteil — anderthalb 
Normen und mehr war 
stets unsere Ehren­
pflicht. Aber was hat 
uns das gekostet? Auch 
jëtzt habe Ich in der 
Brigade einen Extra­
mann, der nach Bauma­
terialien in anderen Or­
ganisationen und adÜ 
der Basis herumschnüf­
felt. Wir brauchen aber 
das eine — und bekom­
men ganz anderes. Das, 
was bei uns fehlt, liegt

bei den Nachbarn hau­
fenweise herum, und sie 
wiederum suchen nach 
dem, was bei uns übrig 
Ist.

Und wie sind die 
Entwurfs- und Kosten­
unterlagen vorbereitet! 
Des öfteren fehlen sie 
überhaupt, und wir müs­
sen wie im Dunklen' 
tasten. Von welcher Lei­
stung und Qualität kann 
da die Rede gehen? Be­
sonders merkwürdig Ist, 
daß man bei der ganzen 
Sache nie den Schuldi­
gen finden konnte. Nie­
mand war für etwas ver­
antwortlich!

Jetzt, wenn diese Ver­
antwortung gesetzlich 
für jedes Kollektiv fest­
gelegt wird, wenn Jeder 
für seine Schluderarbeit 
aus eigener Tasche wird 
aufkommen müssen, muß 
sich die Lage wesent­
lich verbessern.

Den Betrieben 
den Vereinigungen 
den durch dieses
setz weitgehende Rechte 
gewährt. Sie sind selbst 
Herren Ihres Kollektivs, 
Ihres Planprogramms 
und letzten Endes auch 
ihres Gewinns.

Meine Kollegen und 
ich erörtern d er - 
zeit Rechte und 
Pflichten, die das neue 
Gesetz den Arbeltskol- 
lektiven gewährt und 
unterstützen alle Punk­
te dieses Dokuments. 
Doch das Wichtigste da­
bei sehen wir Im richti­
gen Verhalten jedes 
Werktätigen zu diesen 
Problemen. Denn der 
Erfolg des Vorhabens 
hängt völlig davon ab, 
wie jeder von uns an die 
Erfüllung dieses Geset­
zes herangehen wird.

und 
wer- 
Ge-

Wenn es wieder zwei 
Lager geben wird — ei­
ner zieht am Sell, der 
andere sieht seelenruhig 
?u—werden wir wieder 
nur auf einer Stelle tre­
ten.

Mich beunruhigt die 
Lage an unserem Bau­
objekt. Alle sprechen 
vom neuen Gesetz, alle 
sind mit der Umgestal­
tung einverstanden. In 
Wirklichkeit aber ist es 
Jetzt viel schwieriger 
zu arbeiten als je zuvor. 
Wenn meine Brigade 
früher die Planaufgaben 
überbot, so bangen wir 
heute sogar für die Plan­
erfüllung. Wir errichten 
zur Zelt ein neues Ge­
bäude für das Gebiets­
parteikomitee und die 
Zweigstelle des Lenln- 
museums, und wieder 
gibt es keine konkreten 
Entwurfsunterlagen, kei­
ne stabile Versorgung 
mit den nötigen Bauma­
terialien. Vielleicht 
es nur eine Stille 
dem Sturm?

Wir hoffen, daß 
gesetzliche Verantwor­
tung die Faulenzer 
antreiben wird, damit 
sie wenigstens Ihre 
Pflcht erfüllen, und daß 
endlich, die Zeit komiht, 
da alle Glieder unseres 
großen wirtschaftlichen 
Mechanismus exakt zu 
arbeiten beginnen. Es 
Ist die höchste 
gekommen, dies 
jedem Betrieb und 
jedem Arbeitskollektiv 
gesetzlich zu verlangen.

A Mich beunruhigt die La­
ge an unserem Bauobjekt. 
Alle sprechen vom neuen Ge­
setz, alle sind mit der Um­
gestaltung einverstanden. In 
Wirklichkeit aber ist es jetzt 
viel schwieriger zu arbeiten 
als zuvor.

A Leider sieht unsere Lei­
tung noch keinen umittelba­
ren Zusammenhang zwischen 
dem Milchertrag 
Fleischlieferung 
Freizeitgestaltung 
chosbauern.

A Von welchem 
sehen Moment kann die Rede 
sein, wenn der Hochschulleh­
rer nach wie vor oft gezwun­
gen ist, ein Auge zuzudrücken 
und eine Drei zu geben.

oder der 
und der 

der Kol-

erzieheri-

Im Bild: Bei der Aktivistin der kommunistischen Ar­
beit Raissa Obertas (rechts) kann man sich jederzeit 
einen Rat holen.

Gute Arbeitsleistungen weist das Kollektiv der 
Dshambuler Konfektionsfabrik auch im zweiten Jahr 
des Planjahrfünfts auf. Die Näherinnen wollen ihre so­
zialistischen Verpflichtungen zum 70. Jahrestag der 
Oktoberrevolution einlösen und zusätzlich Erzeugnisse 
im Werte von 150 000 Rubel liefern.

Acht Wochen
im Bruderland

Foto: Martin Baum

4.

Menschen wie du und ich

lst 
vor

die

Zeit 
von

David HELD. 
Verdienter Bauar­
beiter der Kasachi­
schen SSR
Alma-Ata

Ende 1986 war ich acht Wo­
chen In der Ungarischen Volks­
republik zu Besuch bei meinen 
Verwandten. Der rege Luftver 
kehr macht heutzutage das Rei­
sen sehr bequem.

In Aktjubinsk hatten mich 
Nachtfröste begleitet, in der Un­
garischen Metropole blühten 
aber noch die Rosen. Blumen, 
sehr viel Blumen, Ordnung und 
Sauberkeit auf den Straßen mach­
ten einen ersten guten Eindruck 
auf mich. Die Wiedersehensfreu­
den mit den Verwandten ließen 
vorläufig kein „Auslandsgefühl” 
aufkommen.

Meine Enkelin Ist Dozentin 
für Fremdsprachen (Russisch- 
Deutsch) an der Budapester Gar­
tenbauuniversität tätig, Ihr Mann 
ist Flieger der Fluggesellschaft 
„MALEV”. Ihr ..............
Söhnchen Andras 
den Kindergarten, 
Sommer macht er 
um sie In Aktjublns'k zu verbrin­
gen. Der Kleine spricht gut un­
garisch und russisch. Im letzten 
Sommer machten wir die ersten 
Schritte im Deutschunterricht. 
Da er Interesse aufbringt, wird

fünfjähriges 
besucht noch 

aber jeden 
große Ferien.

dritte
Bergarbeiterfamilie

elne 
nach-

er hoffentlich auch die 
Sprache noch meistern.

Budapest . Ist zweifellos 
sehr schöne Stadt. Einen 
haltigen Eindruck machte auf
mich das Ehrenmal für die ge­
fallenen sowjetischen Befreier 
auf dem Geliertberg. Blumen, 
zahlreiche Blumen zeugen von 
den Dankgefühlen der Budape­
ster und Gäste der Stadt für die 
Befreier vom Faschismus.

Die Freundschaft zum Lande 
Lenins wird hier sehr geschätzt 
und gepflegt. Meine Enkelin Ist 
die einzige Sowjetbürgerin unter 
den Fremdsprachlehrern der Uni­
versität. Ihre Kollegen sind sehr 
hilfsbereit und entgegenkom­
mend, sie zeigen Interesse für 
Moskau, Kasachstan und für die 
ganze Sowjetunion.

In Ungarn leben auch Deut­
sche. Sie nennen sich gern Do­
nauschwaben. Einmal wöchent­
lich hat die örtliche Zeitung ei­
ne deutsche Beilage. Es gibt so­
genannte gemischte Schulen, 
wo der Unterricht in Deutsch und 
Ungarisch erteilt wird.

Else HERMANN 
Gebiet Aktjubinsk

Meinungen

Was mir gefallen hat
Die Literaturseite in Nr. 2 

der „Freundschaft“ vom 3. Ja­
nuar 1987 hat mir ausnehmend 
gefallen. Was gleich beim ersten 
Einblick meine Aufmerksamkeit 
weckte, war die Kürze der dar­
gebotenen Dichtwerke. Tat­
sächlich — „Lenin“ heißt das 
erste Kleingedicht von H. Schnei­
der — ein Thema, das ein Poem 
wert wäre. Da staunt man, was 
man mit wenigen Worten so vie­
les sagen kann. Auch das andere 
Gedicht desselben Autors ist kurz 
aber Inhaltsreich.

Beeindruckend für den Leser 
sind auch die Verse von Mangold, 
Jost und anderen. Sie sind kurz, 
aber treffend. Nur R. Weber Ist 
mit einem größeren Werk aufge­
treten, aber es besteht aus lauter 
Miniaturen, sind es doch Moment­
aufnahmen: Man liest und wun­
dert sich, wie vielgestaltig unse­
re Welt Ist, was man alles darin 
beobachten kann. Mir scheint, 
der Dichter ruft den Leser auf, 
seine Umwelt aufmerksam zu 
fixieren, nicht nur sehen, sondern 
auch handeln.

Die Siegerpalme möchte Ich

aber Leo Maler für das wun­
derbare Gedicht „Im Birkenhain“ 
überreichen. Es hat mich gerade­
zu ergriffen und meinem Schön­
heitsgefühl einen mächtigen Im­
puls gegeben. So feine Lyrik, so 
Innige Poesie! „Im Birkenhain, 
im Birkenhain, da Ist der Schnee 
so rein... so tief... so kalt...“ Diese 
echte, unverfälschte Volkstümlich­
keit! Stelgèrung des Gesche­
hens von einer Strophe zur an­
deren! Und die Krone von allem 
die Schlußstrophe. Ja, so Ist das 
Leben, ewig sich erneuernd, un­
endlich sich fortpflanzend.

Nicht allzu oft treffen wir In 
der Tagespresse Gedichte, die 
an Form und Inhalt so vollkom­
men sind. Man liest es und kann 
die Zeitung nicht beiseite legen, 
Ich versuchte, das Gedicht noch 
einmal zu lesen, um all das 
Schöne auszukosten, was der 
Dichter zu gestalten vermochte. 
Ein Werk — groß oder klein — 
das so des Lesers Gefühle aufwal­
len läßt, ist ein wahres Kunst­
werk.

Dominik HOLLMANN

Die höchsten Werte
Edmund OBERMANN: „Die 

| le Holzschüssel" („Fr." Nr. 28)
.Die al-

Diese Ei eählung hat in mir 
viele Erinnerungen wachgerufen. 
Auch Ich bin in denselben schwe­
ren Jahren aufgewachsen, des­
halb sind mir die In der Erzäh­
lung beschriebenen Geschehnisse 
nah und lassen mich nicht gleich­
gültig.

Wodurch spricht ‘die Handlung 
dieser Erzählung den Leser an? 
Vor allem, glaube ich, durch Ihre 
Menschlichkeit und wahrheitsge­
treue Schilderung. Es war Ja 
wirklich so, daß In den schweren 
Tagen sehr viele gutherzige und 
hilfsbereite Menschen gab. Was 
dabei besonders auffallend Ist: 
Das waren Menschen, die selbst 
viel gelitten haben und dadurch 
ganz gut verstanden, was es be­
deutet, ohne Mutter und ohne 
Dach über dem Kopf zu bleiben.

Eins kann ich Jedoch nicht be­
greifen. Das Gute weckt In den 
Menschen doch meist gute Ge­
fühle, den Wunsch, es ebenfalls 
mit Gutem zu vergelten. Warum 
Ist dann Joseph von der Frau 
Olga Gutherz fortgegangen? Hat 
sie Ihm doch so viel Gutes getan.

Ja, es Ist schwer zu lesen.was 
die Menschen alles durchmachen 
mußten. Aber das war doch ein 
Teil unseres Lebens, und das 
bleibt mit uns für Immer. Ich 
habe diese Erzählung zweimal 
gelesen—so ging sie mir zu Her­
zen. Man müßte öfter solche Er­
zählungen bringen, damit die 
Jungen Leute lernen, Ihre El­
tern zu schätzen, und zu achten, 
damit sie wlssep, daß Mensch­
lichkeit und Gutherzigkeit die 
höchsten Werte Im Leben sind.

Ella WAHL
Gebiet Turgal

Für uns von Bedeutung
Für den Artikel „Kooperation 

wird weiter ausgebaut“ “ 
Nr. 4), der sich mit der 
schaftllchen Verflechtung der Re­
publik Österreich und der Union 
der Sozialistischen Sowjetrepubli­
ken befaßt, darf Ich Ihnen mei­
ne Anerkennung und meinen 
Dank zum Ausdruck bringen.

Für unseren Staat, die Re­
publik Österreich, Ist es von sehr 
großer Bedeutung, daß wir in der 
Sowjetunion einen verläßlichen 
Partner sehen dürfen.

Gerade unsere verstaatlichte

(Fr.- 
wirt­

Groß- bzw. Schwerindust r 1 e 
braucht die Kauf- und Wirt­
schaftskraft der UdSSR, um auch 
weiterhin vielen Österreichern 
Arbeit zu geben.

Ich wünsche mir sehr, daß sich 
unsere wirtschaftlichen und poli­
tischen Beziehungen mit unserem 
Freund, der Sowjetunion, In na­
her Zukunft noch mehr vertiefen.

Alois WECHSELBERGER
Österreich

Mehr als zwei Jahrzehn­
te lang sind die Kälber­
pflegerin Emilia Krause 
und die Melkerin Qalina 
Mechleider im Sowthos 
„40 Jahre Kasachstan", Ge­
biet Zelinograd, tätig. Ver­
schiedene Wege führten 
sie auf die Farm, unter­
schiedliche Arbeit mußten 
sie inzwischen ausführen, 
doch eines haben beide 
Frauen gemeinsam, näm­
lich das Gefühl hoher per­
sönlicher Verantwortung 
für die übertragene Sache.

Die Produktionsleistun­
gen von E. Krause sind 
unlängst mit der Medaille 
„Für heldenmütige Ar­
beit" gewürdigt worden.

Foto: Jürgen österle

Entschiedener handeln
Noch mehrmals werden wir 

uns dem Bericht des Genossen 
M. S. Gorbatschow auf dem Ja­
nuarplenum (1987) des ZK der 
KPdSU zuwenden müssen. Er er­
faßt unser ganzes Leben, enthält 
eine prinzipielle Einschätzung un­
serer Erfolge und Nachteile der 
letzten Jahre.

Wir beide haben viele Jahre an 
einer der größten Hochschulen 
Sibiriens gearbeitet und kennen 
gut das Motto: Heute Student — 
morgen Produktionsleiter. Natür­
lich wäre dagegen nichts einzu- 
wenden, doch dabei wird mel-

stens nur die eine Seite der Sa­
che gemeint, und zwar die 'beruf­
liche Ausbildung der jungen 
Menschen. Viel weniger Bedeu­
tung mißt man leider noch Immer 
der Ideologischen und der sittli­
chen Erziehung bei. Heute ver­
treten die Studenten Immer hart­
näckiger den Standpunkt: 
Die Hoc h s c h u 1 e lehrt 
uns nicht, wie man mit Men­
schen arbeiten soll, wir brauchen 
solche Fächer wie Psychologie, 
Grundlagen der Verwaltung.

Auch In Sachen der studenti­
schen Selbstverwaltung wird heu-

te nur wenig getan und viel mehr 
gesprochen. Von welchem erzie­
herischen Moment kann die Rede 
sein, wenn der Hochschullehrer 
nach wie vor oft gezwungen Ist, 
ein Auge zuzudrücken und eine 
Drei zu geben.

Heute sind In der Arbeit der 
Hochschulen ernste positive 
Wandlungen geplant. Die Um­
gestaltung verlangt von uns al­
len entschiedene Handlungen, 
denn es geht Ja um die studieren­
de Jugend, die wichtigste Kader­
reserve 
schäft.

In der Kohlengrube „Dollnska- 
Ja“, Gebiet Karaganda, wird die 
Familie Henneberg hoch geach­
tet. Diesen Namen kennt man 
seit vielen Jahren. Vor 38 Jah­
ren kam David Henneberg In die 
Kohlengrube, der ihr auch heute 
noch treu bleibt. Obwohl er In 
diesem Jahr Rentner geworden 
Ist, bleibt er stets Im Mltttel- 
punkt des Produktionslebens der 
Kohlengrube und geizt nicht mit 
seinen reichen Erfahrungen. Bei 
Ihm holen die Jungen und nicht 
mehr jungen Arbeiter Rat, wenn 
Irgendwo eine schwierige, kom­
plizierte Situation entsteht. Kein 
Wunder: Zählte er doch lange 
Jahre zu den besten Vortriebs­
arbeitern der Kohlengrube. Dann 
wurde “ * — ■ ■
traut, 
einem 
lektlv

Die
des einträchtigen Arbeitskollek­
tivs füllten Davids Leben ganz 
aus. Auch zu Hause war das 
Produktionsleben, die Erfolge 
und Mißerfolge des Arbeitskol­
lektivs das Haupthema aller Dis­
kussionen. David hat nie daran 
gezweifelt, daß seine beiden Söh- 
ne ebenfalls Bergarbeiter werden. 
Endlich war es soweit. Eines 
Tages äußerte sein Ältester, 
Alexander, den Wunsch, in der 
Kohlengrube zu arbeiten. Zwar 
war es für den Vater keine Über­
raschung, doch war er an diesem 
Tag sehr glücklich—sein Sohn 
war ja In seine Fußtapfen getre­
ten. Es Ist wirklich ein Glück für 
den Vater, wenn dessen Sohn sei' 
ne Sache fortsetzt.

Gleich von den ersten selbstän 
digen Schritten des jungen Hen­
neberg konnte man sehen, daß 
er einen würdigen Bergarbeiter 
abgeben wird. Alexander wußte 
aber, daß der heiße Wunsch, 
Bergarbeiter zu werden, allein 
kaum ausreicht. Man braucht 
noch gediegene Kenntnisse auf 
verschiedenen Gebieten, Deshalb 
ging Alexander gleich nach dem 
Armeedienst In das Bergbaulehr­
kombinat, um dort den Beruf ei­
nes Vortriebshauers zu erlernen.

Jedoch das, was Ihm sein er­
ster Lehrmeister Peter Meier, ein 
erfahrener Bergarbeiter, unmit-

ihm eine Brigade anver- 
dle er in kurzer Zeit zu 

'hochleistungsfähigen Kol- 
gestaltete.
Kohlengrube, die Belange

Ihre größte
unserer Volksw 1 r t-

Heinrich KLEIN.
Jakob SCHRÖDER 

Nowosibirsk

Warum es im Dorf langweilig ist

zu diesem

schöne Ge-
Wlrd hier 

los sein. Ei­

Es war ein heiterer, sonniger 
Februartag, als wollte der Win­
ter selbst die freudige Stimmung 
der Einwohner von Kamenka 
nicht verderben: Im Dorfzentrum 
wurde ein neues Jugendcafe er­
öffnet. Alles eilte dorthin.

Es gab Festreden, die Bauar­
beiter überreichten jungen Leu­
ten einen symbolischen Schlüs­
sel.

Viele Dorfbewohner verhielten 
sich aber skeptisch 
Ereignis. Warum?

Schade , um das 
bäude, meinten sie. 
ja wieder nicht viel
ne oder zwei Veranstaltungen Im 
Jahr — und die übrige Zelt 
werde däs Gebäude genauso 
leerstehen, wie das Kulturhaus.

Bel uns gibt es tatsächlich ein 
erstklassiges Kulturhaus, das 
kann Jeder bezeugen, der 
es einmal besucht hat. Man 
hatte nicht mit Mitteln für dessen 
gründliche Rekonstruktion ge­
spart, es wurden Musikinstru­
mente gekauft, wurde der Ar­
beitsplan von verschiedenen Zir­
keln aufgestellt...

Dabei blieb es aber auch. Nach 
wie vor hört man von allen Sel­
ten Klagen, die Jugendlichen 
hätten keine Beschäftigung am 
Wochenende, es wäre Im Dorf 
langwellig wie zuvor. Das ein­
zige, was es gebe, seien die Fll-

me, aber auch sie werden unre­
gelmäßig vorgeführt. Auf den 
Tanzabenden sei es ebenfalls 
langwellig, well die Tonbandauf­
nahmen alt seien usw. Kutz und 
gut, die Menschen kommen nicht 
Ins Kulturhaus. Auch der gut 
ausgestattete Sportsaal nimmt 
nur selten Besucher auf. Es wer­
den auch keine Wettbewerbe aus­
getragen. obwohl, laut Dokumen­
ten, Im Dorf schon ein ganzes 
Jahr lang eine Kindersportschu­
le besteht.

Die Administration hat Ihre 
Erklärung dafür: ,,Unsere Sache 
war, die nötigen Bedingungen zu 
schaffen. Wir werden die Leute 
doch nicht etwa an den Armen 
In den Klub zerren!“

Und so kommen wir aus die­
sem Teufelskreis nicht heraus. 
Da die Kultur- und Sportveran­
staltungen Im Dorf nur spora­
disch stattfinden, um In dem Maß­
nahmenplan abgehackt zu werden, 
machen die Menschen daran nur 
ungern mit. Sobald aber eine 
Leistungsschau bevorsteht, wer­
den die Mitglieder mit Gewalt 
Ins Kulturhaus gezogen. Unsere 
Sportler haben schon vergessen, 
wann sie sich zum letzten Mal 
an Sportkämpfen beteiligt hat­
ten.

Und wer Ist schuld daran? 
Natürlich läßt es nicht leugnen, 
daß wir Jugendlichen zu passiv

.sind; manche würden schon kom­
men. aber nur als Zuschauer. 
Auch mit dem Standpunkt der 
Administration darf man sich 
nicht einverstanden erklären. Die 
Wochenendveranstaltungen müs­
sen gut vorbereitet werden, man 
darf nicht nur mit Enthusiasmus 
rechnen. Schließlich gibt es auf 
dem Lande Menschen, die dafür 
Verantwortung tragen und da­
für Ihr Gehalt beziehen. Die Mas­
senarbeit muß von engagierten, 
qualifizierten Menschen geleitet 
werden, aber auch die Betriebs­
leitung könnte mehr Interesse 
dafür an den Tag legen und an 
den Veranstaltungen mitmachen.

Leider sieht unsere Leitung 
noch keinen unmittelbaren Zu­
sammenhang zwischen dem Milch­
ertrag oder der Fleischlieferung 
und der Freizeitgestaltung der 
Kolchosbauern.

Auf die Eröffnung des neuen 
Cafes setzen wir große Hoffnun­
gen; es soll das Kulturleben Im 
Dorf In Aufschwung bringen. 
Formen der Massenarbeit gibt es 
ja viele. Wir müssen uns nur 
vereinen und gemeinsam an die 
Sache herangehen, denn die Er­
holung, die richtige Freizeitge­
staltung muß auch verstanden 
sein.

Rubln DEITNER 
Elektriker

Gebiet Zelinograd

Mil Besorgnis denkt Berta 
Golbik an die Zelt, wo sie in den 
Ruhestand gehen wird — sie 
kann sich das Leben ohne ihre 
tägliche, wenn auch sehr mühe­
volle Arbeit, schon nicht mehr 
vorstellen. Mehr als vier Jahr­
zehnte ist Berta Golbik Melkerin 
Im Sowchos „Snamja Sowjetow“. 
Hier wurde sie zur besten Ma- 
schlnenmelkerin des Rayons Ta- 
ranowskoje und empfing mehr­
mals verschiedene Ehrenurkun­
den für Ihre hochproduktive Tä­
tigkeit.

Die Farm, wo Berta arbeitet, 
zählt zur besten Im Sowchos. Al­
le Melkerinnen sind da Meiste­
rinnen Ihres Fachs. Jedoch zeich­
net sich Berta Golbik sogar un­
ter ihnen durch Ihre stabilen 
Leistungen aus. Das verdankt sie 
Ihrem außerordentlichen Fleiß 
und Ihrer Liebe zur Arbeit.

Gerade diese Eigenschaften 
waren ausschlaggebend, als man 
beschlossen hatte, der erfahrenen 
und gewissenhaften Melkerin ei­
ne Gruppe von Erstlingskühen 
zu übergeben, von den ersten Ta­
gen hängt Ja die weitere Lei­
stung der Kühe ab. Berta weiß 
das gut und scheut daher keine 
Mühe, um diese verantwortungs­
volle Aufgabe möglichst gut zu 
erfüllen.

Von Ihrer Farm kann sie Bän­
de erzählen. Man sieht sofort, daß 
sie und die Farm, die Menschen, 
mit denen sie arbeitet, etwas 
Ganzes und Einheitliches bilden. 
Die Farm Hegt Im Dorf Barsu- 
kowka, das allen modernen An­
forderungen entspricht. Hier gibt 
es eine Schule, einen Klub, eine 
Bibliothek, allerlei Verkaufsstel­
len. Die Arbeitsbedingungen auf 
der Farm entsprechen völlig dem 
heutigen Tag. Hier gibt es Hy-

bel- 
kel- 
ver- 
und 
ist.

telbbar in der Kohlengrube 
gebracht hat, lernt man in 
nem Lehrkombinat. Hier 
stand er. was Arbeiterehre 
wahre Männerfreundschaft
Für Ihn war es nicht schwer, sich 
in das Kollektiv der Bergarbei­
ter und in den strengen Rhyth­
mus der Arbeit einzuleben, Alex­
ander war von klein auf fleißig 
und diszipliniert, er verstand es, 
mit seinen Freunden gut umzu­
gehen, war Immer aufrichtig und 
offen. Auch hier in der Kohlen­
grube knüpfte er schnell enge 
Kontakte mit seinen Kollegen 
und wurde bald die Seele des 
Kollektivs.

Gerade diese seine Eigen­
schaften waren ausschlaggebend, 
als man beschloß, Alexander der 
Leitung einer Brigade zu über­
tragen. Seine Brigade wurde 
dann schnell zu einer der besten 
im Betrieb. Der Leiter des Vor­
triebsabschnitts Michail Pisku­
now charakterisiert so den jun­
gen Brigadier: „Alexander Ist 
ein sehr begabter Bergarbeiter; 
er kennt sich gut in allen Vor­
triebsmechanismen aus, ist dis­
zipliniert selbst und fordert das 
auch von den Mitgliedern seiner 
Brigade.“

Eigentlich braucht er auch 
nicht viel zu fordern; sein eige­
nes Beispiel ist eine gute An­
triebskraft, besonders für die 
jungen Bergarbeiter, die ihrem 
Brigadier In allem ähneln möch­
ten. Nicht von ungefähr 
seine Brigade oft Sieger 
zialistlschen Wettbewerb, 
in diesem Jahr sind die 
bergleute gut gestartet—der Ja­
nuarplan ist auf 105 Prozent 
erfüllt worden.

Unlängst hat man den uner­
müdlichen Brigadier für seine 
hohen Leistungen mit dem Orden 
„Arbeltsruhm“ III. Stufe ausge­
zeichnet.

Auch dessen Bruder Viktor 
folgt dem Vorbild seines Vaters. 
Er Ist ein sachkundiger Schlosser 
in der Kohlengrube. Der Vater 
kann also richtig froh sein. Die 
Bergarbeiterdynastie Henneberg 
besteht weiter.

wurde 
im so-

Auch
Henne-

Edmund HOPPE

Gebiet Karaganda

Freude
giene-, Bade, Umzieh- und Er­
holungsräume, eine Wäscherei. 
Die Viehzüchter haben Jetzt mehr 
Zelt für Erholung, ihre Familien 
und ihre Hauswirtschaft. Eben 
deshalb hat der Sowchos wohl 
keine Probleme mit den Kadern 
auf dieser Farm.

Ober sich erzählt Berta Golbik 
nicht gern. Sie meint, sie habe 
nichts besonderes geleistet, daß 
sie wie viele andere arbeitet und 
lebt. Ihre Kolleginnen kommen Im 
Gegenteil Im Gespräch immer 
wieder auf Berta und auf Ihre 
Arbeit zu sprechen.

„Solch eine Kollegin wie Ber­
ta kann man sich nur wünschen. 
Sie Ist immer hilfsbereit. Mit Ihr 
ist es leicht zu arbeiten“. er­
zählt die Kälberpflegerin Maria 
Kolosowskaja.

„Sie bei der Arbeit zu 
beobachten, Ist ein wahres Ver­
gnügen“, bezeugt Nikolaus 
Drisch, Brigadier der Zootech­
niker. „Sie Ist wirklich eine Mei­
sterin höchster Klasse. Dabei ver- 
letzt'sle nie die Technologie und 
liefert Milch nur höchster Qua­
lität.“

Der Mensch ist nur in der Ar­
beit glücklich. Diese Weisheit 
hat Berta Golbik gut erkannt und 
durch Ihr ganzes Leben getragen. 
Diese Einstellung hat sie auch 
Ihrer Tochter Helene anerzogen, 
die auf der Farm ebenfalls als 
Kälberpflegerin tätig ist und 
neulich für Ihre selbstlose Arbeit 
mit einer Medaille ausgezeichnet 
wurde. Auch ihr Mann Ist einer 
der besten Viehzüchter des Sow­
chos. Berta ist glücklich, daß Ih­
re Kinder In ihre Fußtapfen ge­
treten sind.

Woldemar PASS
Gebiet Kustanal

V
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Erste Interroboter

Eine plumpe Mache

In der Werkzeugmas c h 1- 
nenfabrlk Mukatschowo (Uk­
raine) ist die Produktion von 
Transportspeichern mit Pro­
grammsteuerung für roboter­
bestückte Straßen angelaufen. 
Sie wurden In sehr kurzer Zelt 
von sowjetischen und tschecho­
slowakischen Spezialisten entwlk- 
kelt, die Ihre Bemühungen ver­
einten und die Erfahrungen bei­
der Länder auswerteten. Bisher 
wurden diese komplizierten Vor­
richtungen nur von einigen west­
lichen Firmen hergestellt.

In enger Zusammenarbeit wur­
den von Spezialisten sozialisti­
scher Länder In letzter Zelt meh­
rere neuartige Geber für Indu­
strieroboter konstruiert.

Die Entwicklungsarbeiten wer­
den von der Internationalen For- 
schimgs-Produktlons-Verelnigung

In den Bruderländern 

Mit Ferienschecks 
in Flitterwochen

BERLIN. ..Flitterwochen in 
Berlin" — so heißt die neue Art 
von Reiseschecks, die das Büro 
,.Jugendtourist" den Jungver­
mählten gegen einen durchaus er­
schwinglichen Preis anbietet. Die 
Erholung in Berlin dauert nur 5 
bis 8 Tage. Die kurze Dauer des 
Aufenthalts In Berlin wird durch 
ein inhaltsreiches Programm 
kompensiert.

So wird dem Jungen Ehepaar 
in einem Sonderhotel im Bezirk 
Lichtenberg ein gemütliches Zim­
mer zur Verfügung gestellt. Am 
Tag besichtigen sie die Sehens­
würdigkeiten Berlins, am Abend 
besuchen sie Theater, Konzertsä­
le und Diskotheken.

Das Recht auf Bedienung im 
System ..Jugendtourist" besit­
zen Junge Leute im Alter bis 25 
Jahre. Eine Ausnahme wird 
manchmal nur für ältere Bürger 
gemacht, die zu den FDJ-Aktivi- 
sten gehören.

Bei den Sofiotern 
beliebt

SOFIA. „Bojana" und ,,Mili­
na" — so heißen die neuen Ty­
pencafes, die in der bulgarischen 
Hauptstadt vor kurzem eröffnet 
wurden. Ihr charakteristisches 
Merkmal ist die schnelle Bedie­
nung und ein abwechslungsreiches 
Menü. Solche Cafes sind in Sofia 
vorläufig noch nicht zahlreich, 
aber sie erfreuen sich großer Be­
liebtheit.

„Über das Menü informieren 
sich unsere Gäste in nur einer 
Minute, die Bedienung nimmt 
höchsten drei Minuten in An­
spruch und die Zeit, um die 
Mahlzeit mit Vergnügen einzu­
nehmen, kann beliebig lange dau­
ern", erläutert Darina Janllowa, 
Direktor des Produktlons- und 
Handelskombinats ,,Schnellbedie­
nung". Großes Gefallen finden an 
solchen Einrichtungen wie „Boja­
na" diejenigen, die Fleischge­
richte und Gemüsesalate bevorzu­
gen. Hier werden alkoholfreie 
Getränke und Bier angeboten. 
Vorbildliche Sauberkeit und höf­
liche Bedienung sind die Gewähr 
für eine gute Stimmung der Gä­
ste. Im Cafe „Milina" kann man 
Backerzeugnisse mit mannigfalti­
ger Füllung bekommen. Hauptsa­
che ist dabei, daß alles direkt 
vom Herd gereicht wird. Ein reich­
haltiges Angebot an Säften, Tee, 
Kaffee, Milchprodukten lockt 
hierher die Kinder.

An solchen gemütlichen Ca­
fes mit Schnellbedienung man­
gelt es noch In Sofia. Man hat 
daher beschlossen, das Netz von 
Eisdielen, Grillbars und ähnlicher 
Einrichtungen auszubauen.

Holzindustrie - 
intensiv

VIENTIANE. Die holzgewin­
nende und verarbeitende In­
dustrie von Laos gehört zu den 
Volkswirtschaftszweigen, die sich 
in der Republik besonders inten­
siv entwickeln. Die Notwendig­
keit einer maximalen Steigerung 
der Effektivität in den Betrieben 
dieses Zweiges und der größtmög­
lichen Produktionserweiterung 
wurde auf dem IV. Parteitag der 
Laotischen Revolutionären Volks- 
Bartel unterstrichen. Der größte 

'mfang der Erzeugnisse der 
holzverarbeitenden Industrie von 
Laos, die vorzugsweise aus sel­
tenen und wertvollen Holzarten 
bestehen, ist für die sozialisti­
schen Bruderländer bestimmt.

Zur Zelt erfolgt In den laoti­
schen Betrieben eine Umgestal­
tung des Leitungssystems; es 
wird ein neues Wirtschaftsmecha­
nismus eingeführt*, die Betriebe 
gehen zur vollständigen wirt­
schaftlichen Rechnungsführung 
über. Auf Grund dieser Maßnah­
men Ist vorgesehen, In diesem 
Jahr einen Produktionsumfang 
von 250 000 Kubikmeter Holz zu 
erreichen, die Lieferungen an 
Exportorganisationen beträchtlich 
zu vergrößern und die Qualität 
der Erzeugnisse zu verbessern.

Interroboter beschleunigt, die 
vor kurzem von Bulgarien, Kuba, 
Polen, der Tschechoslowakei, der 
UdSSR und Ungarn gegründet 
wurde. Ihren Leitungsorgan — 
dem Rat — gehören Vertreter 
der Teilnehmerländer der Verei­
nigung an. Die operative Leitung 
wird vom Vorstand der Vereini­
gung vorgenommen, die sich auf 
die Forschungs- und Produktions­
zentren in den sechs Ländern 
stützt.

Diese Zentren leiten Ihrerseits 
die Tätigkeit Ihrer Forschungsor­
ganisationen und Betriebe 
an, die mit Robotertechnik ver­
bunden sind. Die entwickelten 
technischen Unterlagen, das 
Know-How und die Lizenzen wer­
den den an den Entwicklungs­
arbeiten teilnehmenden Selten zu 
gegenseitig abgestimmten Bedin­
gungen zur Verfügung gestellt.

Lebhafter Widerhall in allen 
Bevölkerungsschichten

Die praktischen Maßnahmen 
der afghanischen Behörden zur 
nationalen Aussöhnung finden 
bei den verschiedenen sozialen Be­
völkerungsschichten der DRA ei­
nen lebhaften Widerhall. Nach in 
Kabul einlaufenden Meldungen 
wird die Bildung örtlicher Kom­
missionen für nationale Aussöh­
nung in Siedlungen und Provin­
zen des Landes fortgesetzt.

Beim Zentralkomitee der 
DVPA gehen weiterhin Briefe 
von Bürgen und Appelle von 
Arbeitskollektiven und religiö­
sen Organen zur Unterstützung 
der Politik der nationalen Aus­
söhnung ein. Die afghanischen 
Werktätigen, die Öffentlichkeit 
verlangen von den herrschenden 
Kreisen Irans und Pakistans, die 
Rückkehr von Tausenden afgha­
nischen Familien In die Heimat 
nicht mehr zu behindern, die sie 
unter dem Einfluß der feindseli­
gen Propaganda und des Betrugs 
verlassen hatten.

Hajl Mohammad Tsamkanl, 
amtierender Vorsitzender des Re­
volutionsrates der DRA, erklär­
te bei einem Treffen mit Ältesten 
und Häuptlingen des Stammes 
Mangal in Kabul, daß immer 
mehr Landsleute aus den ehema­
ligen regierungsfeindlichen Grup­
pierungen den bewaffneten 
Kampf einstellen und sich dem 
Prozeß der Aussöhung anschlie­
ßen. Die Vertreter der Stämme 
wiesen darauf hin, daß der Kurs 
auf die nationale Aussöhnung im 
Lande voll und ganz den Kanons

Gesetzwidrige Verhaftungen, er­
niedrigende Verhöre und Durchsu­
chungen, massenhafte Razzien, 
Schließung der Lehranstalten, Poli­
zeistunden in Siedlungen und 
grausame Gewaltakte der vertierten 
Soldateska an der friedlichen Be­
völkerung, Konfiskation der Land­
parzellen der Bauern zur Errich­
tung von Militärobjekten darauf r— 
all dies gehört heute zum Alltag an 
dem vom israelischen Militär besetz­
ten Westufer *des Jordan. Zahllos 
sind die Verbrechen Tel Avivs auf 
dem okkupierten arabischen Territo­
rium, jeden Tag kommen von dort 
neue Nachrichten über Willkür, Ter­
ror und Gewalttätigkeiten.

Unser Bild: Eine israelische Strei­
fe in Blaf, wo die Okkupanten eine 
Reihe von Verhaftungen und Durch­
suchungen „verdächtiger Personen" 
vorgenommen haben.

Foto: TASS

Hörungen über Informationsfreiheit
Die Reagan-Administration 

betreibt bewußt eine Kampagne, 
die das Ziel verfolgt, der Öffent­
lichkeit den Zugang zur Infor­
mation über die Tätigkeit der 
USA-Regierung zu erschweren 
und das Regime der Geheimhal­
tung und der Zenzur zu verhär­
ten. Zahlreiche Beweise dieser 
Bemühungen wurden auf einem 
Hearing in einem Unterausschuß 
des Repräsentantenhauses des 
USA-Kongresses angeführt.

„Die Administration schafft 
eine Atmosphäre der totalen 
Bespitzelung und ist bemüht, 
jedem Bürger über die Schulter 
zu gucken", erklärte der Kon­
greßabgeordnete Jack ' Brooks. 
„Das kann aber den Austausch

Die Gründung der Vereinigung 
gestattet die Durchführung einer 
einheitlichen wissenschaftlich- 
technischen Politik bei der Ent­
wicklung und Produktion neuer 
Robotertechnik auf der Basis 
der Spezialisierung und Koope­
ration und der direkten Verbin­
dungen zwischen Forschungsor­
ganisationen und Betrieben.

Organisationen und Betriebe 
der Teilnehmerländer der Verei­
nigung haben schon 28 Verträge 
abgeschlossen und Abschlüsse 
getätigt. Auf Ihrer Basis soll In 
den kommenden zwei Jahren die 
Entwicklung von 80 neuartigen 
Robotern. Manipulatoren und 
Mitteln zur Vollautomatisierung 
der Produktion abgeschlossen 
werden, der In allen RGW-Län­
dern erstrangige Bedeutung bel- 
gemessen wird. Bis zum Jahr 
1990 sollen 136 Entwicklungs­
arbeiten abgeschlossen werden.

des Islam und den nationalen und 
gesellschaftlichen Interessen des 
Volkes der DRA entspricht.

Dem Prozeß der nationalen 
Aussöhnung haben sich aktiv 
Vertreter der verschiedenen so­
zialen Schichten des Landes an­
geschlossen, sagte der Vorsitzen­
de des Zentralrates der Nationa­
len Front und Vorsitzende der 
Obersten Außerordentlichen Kom­
mission für Nationale Aussöhnung 
der DRA Abdul Rahim Hatef, in 
einem TASS-Interview. Die de­
struktive Position der Chefs der 
bewaffneten regierungsfeind­
lichen Gruppierungen, deren 
Stabquartiere sich In den mit 
Afghanistan benachbarten Län­
dern befinden, zur von der DRA- 
Reglerung angekündigten ein­
seitigen Feuereinstellung von vie­
len Chefs der in Afghanistan ope­
rierenden Oppositionsgruppen 
nicht geteilt wird. Sie haben dem 
Appell der DRA-Behörden zur 
Aussöhnung Folge geleistet und 
den bewaffneten Kampf einge­
stellt.
'■Der Staat stellt für die Organi­

sierung der Arbeit mit den in die 
Heimat zurückkehrenden Flücht­
lingen große materlalle und fi­
nanzielle Mittel bereit. Die ört­
lichen Machtorgane und die Kom­
missionen für Aussöhnung füh­
ren einen umfassenden Maßnah­
menkomplex durch, um die Lands­
leute in die friedliche Arbeit im 
Interesse des ganzen Volkes ein­
zubeziehen, sagte Abdul Rahim 
Hatef abschließend.

Haupttendenz der Entwicklung Chinas
„Die Haupttendenz der histo­

rischen Entwicklung Chinas, die 
den ureigensten Interessen des 
chinesischen Volkes entspricht, 
ist das Voranschreiten auf dem 
Weg des Sozialismus, der Auf­
bau des Sozialismus unter den 
spezifischen Bedingungen Chi­
nas und in der Endkonsequenz 
der Aufbau des Kommunismus." 
Diese Feststellung trifft die Zeit­
schrift „Hongql" (Rote Fahne), 
das theoretische Organ des ZK 
der Kommunistischen Partei 
Chinas.

Wie es in dem Beitrag weiter 
heißt, betrachtet die Kommuni­
stische Partei Chinas seit der Pe­

von Ideen und wissenschaftlichen 
Kenntnissen ernsthaft beein­
trächtigen."

Diese Bemühungen fanden in 
der von Präsident Reagan im 
September 1984 unterzeichneten 
Geheimdirektive Nummer 145 zu 
Fragen der nationalen Sicherheit 
konkreten Niederschlag. Mit die­
ser Direktive wurden die Befug­
nisse des Pentagons bei der Ein­
schränkung des Zugangs von 
Wissenschaftlern, Journalisten und 
Vertretern der Öffentlichkeit zu 
jeder Information, die die Mili­
tärbehörde als „brenzlig" bewer­
ten sollte, unter dem Vorwand 
des Schutzes der „nationalen In­
teressen" einzuschränken. Im 
Oktober 1986 wurde die Direk­

Pressekonferenz 
Charles Hyders
Der amerikanische Astrophysi­

ker Dr. Charles Hyder, der schon 
seit fünf Monaten vor dem 
Weißen Haus In Washington In 
elnehi Hungerstreik steht, um sei­
ner Forderung nach konkreten 
Schritten der amerikanischen Ad­
ministration zur Beseitigung der 
nuklearen Waffen Nachdruck zu 
verleihen, hat beschlossen, diese 
Protestaktion solange zu verlän­
gern, bis die Administration sei­
ne Bedingungen angenommen 
hat.

Der amerikanische Wissen­
schaftler teilte auf einer Presse­
konferenz mit, daß er die sowje­
tische Botschaft In den USA 
aufsuchte und eine Botschaft an 
M. S. Gorbatschow übergab. Er 
betonte, daß er das vom führen­
den sowjetischen Repräsentanten 
unterbreitete Abrüstungspro­
gramm hoch einschätzt und ein 
Antworttelegramm aus Moskau 
entgegennahm, In dem es heißt, 
daß die Stimme Charles Hyders 
von Millionen Menschen vernom-

„Wie der Zimmermann, so die 
Späne" lautet ein altes englisches 
Sprichwort. Wie die „Zimmerleute" 
aus dem britischen Außenministe­
rium sind, ist kein Geheimnis: Prak­
tisch in allen kardinalen Abrüstungs­
fragen segeln sie einfach im Fahr­
wasser der amerikanischen Außen­
politik. Auch die im Foreign Of­
fice hergestellfen propagandisti­
schen „Späne" sind von dieser Sor­
te. Kaum haften die Nachrichtenagen­
turen die Zündung eines Kern- 
sprengsatzes in der UdSSR gemel­
det, hatte man an der Themse schon 
einen „supereiligen" Kommentar 
zur Hand: Sie haben eine Explosion 
durchgeführt! Das ganze sowjetische 
Moratorium war also nichts anderes 
als Propaganda.

Man staunt nicht schlecht, wenn 
man diese von Reuter verbreitete 
Erklärung des britischen Außenmini­
steriums liest: Für wen ist dieser 
plumpe Trick denn gedacht? Weiß 
doch die ganze Welf, daß auf den 
sowjetischen Versuchsgeländen mehr 
als eineinhalb Jahre Stille herrschte 
und die SU die USA mehr­
mals aufforderte, ihrem Beispiel zu 
folgen, wobei sie Washington uner­
müdlich zu überzeugen versuchte, 
daß die Einstellung der Nuklear­
tests ein bedeutender und realer 
Schrift auf dem Wege zur Eindäm­
mung des Wettrüstens, zu einer Welf 
ohne Kernwaffen wäre. Diese kon­
sequente und konstruktive Position

men wunde.
An der Pressekonferenz nahm 

auch der Physiker Theodore Tay­
lor teil, der seinerzeit einer der 
führenden Spezialisten für nu­
kleare Waffen im Laboratorium 
von Los Alamos und dann einer 
der Leiter der Agentur für 
nukleare Verteidigung war. Tay­
lor ist soeben vom in Moskau ab­
gehaltenen internationalen Forum 
„Für eine Welt ohne Kernwaf­
fen, für das Überleben der 
Menschheit” zurückgekehrt. Die­
ser Atomphysiker bestimmte sei­
nerzeit die Ziele für einen 
nuklearen Schlag gegen die 
Sowjetunion.
„Man hat mir über Ihre Tradi­
tionen und über die Jungver­
mählten erzählt, die zum Grab 
des unbekannten Soldaten und 
zum Lenin-Mausoleum kommen. 
Und da habe ich erkannt, daß 
ich mich hundert Meter vom Ort 
befinde, den ich 1950 im Penta­
gon als ein Ziel markierte. Ich 
habe Menschen und die glück­
lichen Pärchen mit anderen Au­
gen gesehen, und das hat mir ei­
nen Stich ins Herz gegeben. 
Wozu kann denn der nukleare 
Wahnsinn führen!" rief der Wis­
senschaftler aus.

— -..-------------------------------------------- - ---------------- 1---------- -------------

Noch immer ergebnislos
Vor einem Jahr war Olof Pal­

me, Ministerpräsident Schwedens 
und unermüdlicher Kämpfer für 
Frieden und internationale Si­
cherheit einem Mörder zum Op­
fer gefallen. «

Bisher haben die Untersu­
chungsorgane noch keine Antwort 
auf die Frage gegeben, wer Mör­
der ist. Und er ist immer noch 
auf freiem Fuß. 30 000 Zeugen­
aussagen und die Verhöre von 
9 000 Personen haben keine Er­
gebnisse gebracht. Auch die am 
Tatort gefundenen Sachbeweise 
— die Kugeln — werden nun in 
Frage gestellt.

Was nicht die Polizei alles an 
Versionen entwickelte und die 
Massenmedien diskutierten! Doch 
auch nach einem Jahr ist die Po­
lizei, so Staatsanwalt Klos Zelme, 
der sich vor kurzem von der Un­
tersuchung zurückgezogen hat, 
bei ihren Ermittlungen noch kei­
nen Schritt vorangekommen.

Die Polizei hat bisher die Mo­
tive des Verbrechens nicht auf­
decken können. Doch nach An­

riode der demokratischen Revolu­
tion den Sozialismus und den 
Kommunismus als die Ziele und 
die hohen Ideale ihres Kampfes. 
Unter Führung der KPCh hat 
das chinesische Volk schwerste 
Belastungen ausgehalten, ernste 
Prüfungen bestanden und ein 
neues, sozialistisches China auf­
gebaut. Die sozialistischen Ver­
änderungen haben zum Sieg des 
Sozialismus in Stadt und Land 
geführt.

Die Wahl des sozialistischen 
Entwicklungsweges durch den 
bevölkerungsreichsten Staat war 
eines der herausragenden Ereig­
nisse des XX. Jahrhunderts. Es 

tive des Präsidenten durch ein 
spezielles Memorandum ergänzt, 
das von dem damaligen Sicher­
heitsberater Reagans, Vizeadmi­
ral John Polndexter, unter­
zeichnet wurde. Durch dieses 
Dokument wurden die Leiter der 
Regierungsämter ermächtigt, die 
Ihnen zur Verfügung stehenden 
„offenen" Informationen nach 
eigenem Ermessen zur Gehelm­
sache zu machen.

Wie Jack Brooks betonte, wi­
derspiegeln diese Maßnahmen, 
die als ein Instrument „für die 
Einführung einer neuen Form 
von Regierungszensur" genutzt 
werden, „das beispiellos Wachs­
tum des Einflusses des Mili­
tärs auf unsere Gesellschaft".

sicht der breiten fortschrittlichen 
Öffentlichkeit sowohl in Schwe­
den selbst als auch in vielen an­
deren Ländern handelt es sich 
bei diesem Mord um ein von 
langer Hand vorbereitetes Ver­
brechen, das offensichtlich aus 
politischen Gründen begangen 
wurde.

Olof Palme widmete sein Le­
ben der Festigung des Friedens 
und der Sicherheit. Er führte ei­
ne Politik der Neutralität durch, 
war bestrebt, die Sicherheit 
Schwedens zu gewährleisten und 
das Land vor der Gefahr einer 
nuklearen Katastrophe zu bewah­
ren. Palme unterstützte die Idee 
der Umwandlung des Nordens 
Europas in eine kernwaffenfreie 
Zone und entwickelte diese Idee 
weiter, indem er vorschlug, in 

■ Europa einen von nuklearen Ge- 
* fechtsfeldwaffen freien Korridor 

zu schaffen. Er nahm aktiv an 
der Arbeit der nach ihm benann­
ten unabhängigen Kommission 
für Abrüstung und Sicherheit 
teil. Seine Unterschrift steht un­
ter den Dokumenten der Sechs- 

wurde nicht nur zu einem Wende­
punkt im Schicksal Chinas, son­
dern es übte auch einen starken 
Einfluß auf die Entwicklung der 
Weltgeschichte aus. Der Sozia­
lismus Heß die chinesische Na­
tion gedeihen. China spielt eine 
immer größere Rolle in den in­
ternationalen Angelegenheiten.

Manche Leute in der Volksre­
publik China tragen aber diesen 
großen Wandlungen keine Rech­
nung. Sie bringen unbegründet 
die sozialistische Gesellschaft in 
Verruf. Sie lobpreisen den Kapi­
talismus und färben ihn schön, 
heißt es in dem Beitrag weiter. 
Solche Handlungen laufen im

Der Kongreßabgeordnete bezeich­
nete diese Erscheinung als 
„ungesund und gefährlich".

Nach dem von Präsident Rea­
gan 1982 unterzeichneten Be­
schluß sollen die Bundesbehörden 
Jede Information zur GeheUnsache 
machen, deren Veröffentlichung 
nach Ihrer Meinung der „natio­
nalen Sicherheit" schaden -könn­
ten, betonte Kongreßabgeordne­
ter Glenn Engllsh. Als solche In­
formation seien unter “ anderem 
Regierungsdokumente eingestuft 
worden, die von einer Beteiligung 
der USA an der Organisation des 
Staatsstreichs in Guatemala Im 
Jahre 1954 zeugen.

Nach der Ansicht Glenn Eng- 

unseres Landes wird nach wie vor 
von der überwiegenden Mehrheit 
der UNO-Mitgliedstaaten, der Be­
wegung der Nichtpaktgebundenen, 
den höchsten Repräsentanten der 
Sechs-Sfaaten-Gruppe und den brei­
testen Kreisen der Öffentlichkeit un­
terstützt.

Wohlbekannt ist auch noch etwas 
anderes: Je lauter in der Welf der 
Appell zur Einstellung der nuklea­
ren Explosionen erklang, desto of­
fener und unverfrorener wurde die­
ser Appell von jenen Kreisen in 
Washington ignoriert, von denen 
die Verlängerung des sowjetischen 
Moratoriums und dessen Umwand­
lung in ein Bilaterales abhing. Mit 
26, ich wiederhole 26 Explosionen, 
auf den Versuchsgeländen Nevadas 
hat die Reagan-Administration auf 
die Friedensinitiative der UdSSR ge­
antwortet. Unser Land hat mehrmals 
erklärt, daß es nicht endlos einsei­
tige Zurückhaltung üben kann. Eben 
die militaristische verantwortungs­
lose Politik Washingtons hat uns 
mit der Notwendigkeit konfrontiert, 
das einseitige Moratorium aufzuhe­
ben. Warum hat man im britischen 
Außenministerium das alles „ver­
gessen"?

Der Trick, zu dem gegenwärtig 
diese Herren greifen, ist nicht neu 
und stammt aus dem Washingtoner 
Propagandaarsenal: Ist es dort seit

Staaten-Gruppe, die aufrief, 
überall die Kernwaffenexperi­
mente zu beenden, die Entwick­
lung und Produktion sämtlicher 
nuklearen Rüstungen einzustellen 
und diese Waffen zu beseitigen.

Palme trat aktiv gegen die 
Ausdehnung des Rüstungswett­
laufs in den Weltraum und gegen 
SDI auf.'Er verurteilte die USA- 
Aggression gegen Vietnam und 
die verbrecherischen Handlungen 
Washingtons gegen Nikaragua.

Es ist durchaus offensichtlich, 
daß eine solche Posjtlon Olof 
Palmes bestimmten politischen 
Kreisen im Westen nicht zupaß 
kam, die in seiner aktiven Tätig­
keit für Frieden und Zusammen­
arbeit ein Hindernis auf dem 
Wege des weiteren Wettrüstens 
und der zum Anwachsen der in­
ternationalen Spannungen führen­
den Politik sahen.

Es ist nur logisch anzunehmen, 
daß die Reaktion eine Methode 
— sei es auch die Hand eines 
Mörders — fand, um ihn vom 
Schauplatz des Weltgeschehens 
zu entfernen.

Grunde auf die Ablehnung der 
sozialistischen Gesellschaft und 
die Versuche hinaus, das Land 
auf den kapitalistischen Weg zu 
bringen.

Man kann unter kapitalisti­
schen Bedingungen von keiner 
Demokratie reden und das Wesen 
der bürgerlichen Demokratie ver­
tuschen, die im Grunde genom­
men eine in den Rang des Geset­
zes erhobene und getarnte Aus­
beutung der Mehrheit durch die 
Minderheit ist.

China wird den sozialistischen 
Weg gehen und den Kurs auf 
die Entwicklung von Reformen 
sowie die Politik der Erweiterung 
der Beziehungen zu anderen Län­
dern fortsetzen. Diese Ziele wer­
den ständig angereichert und mit* 
neuem Inhalt erfüllt werden.

llshs grenzt die Geheimnistuerei 
um die Tätigkeit der USA-Regle- 
rung an Paranoia. Die Verfechter 
dieser Politik „wollen sogar 
Zeitungsausschnitte zu Ver­
schlußsachen machen". Diese Be­
mühungen der Reagan-Admi­
nistration zeugen von einem 
heißen Wunsch des Militärs, Jede 
Information zu kontrollieren — 
sei sie geheim oder nicht, stam­
me sie von der Regierung oder 
von Privatpersonen", erklärte 
Engllsh.

Die Kongreßabgeordneten woll­
ten eine Erläuterung dieser Poli­
tik und deren Ziele aus erster 
Hand bekommen. Sowohl John 
Polndexter, als auch sein Nachfol­
ger, der Jetzige Sicherheitsbera­
ter Frank Carlussl, weigerten 
sich Jedoch, an dem Hearing teil­
zunehmen. 

einiger Zeit Mode geworden, alle 
Vorschläge und Initiativen zur Ein­
stellung des Wettrüstens auf Anhieb 
zur „Propaganda" zu stempeln. 
Doch bei jedem vernünftig denken­
den Menschen erhebt sich die Fra­
ge: Warum gibt die andere Seite 
nicht die gleiche Antwort, wenn 
diese Initiativen „Propaganda" sein 
sollten'* Warum erklärt sich Washing­
ton, unterstützt von London, bei­
spielsweise nicht bereif, alle nu­
klearen Experimente einzusfellen? 
Hat doch Moskau offiziell erklärt, 
daß dié Wiederaufnahme der nu­
klearen Explosionen durch unser 
Land keineswegs bedeutet, daß es 
auf einen entschlossenen Kampf für 
ihre vollständige Einstellung ver­
zichtet. Im Gegenteil. Wir sind wei­
terhin für diese Lösung der Frage, 
und die Tür zu den Verhandlungen 
bleibt offen.

Doch die Herren aus dem Foreign 
Office schweigen sich über all das 
aus! Wie ersichtlich, bereifet ihnen 
nicht das Problem der Eindämmung 
des Wettrüstens Sorgen. Sie sind 
nur darauf bedacht, Washington ge­
schickter in die Hände zu spielen 
und zugleich einen Schatten auf die 
Friedenspolitik der UdSSR zu wer­
fen. Eine plumpe Mache, eine ver­
werfliche Position.

Juri KORNILOW, 
TASS-Kommentafor

USA. Etwa 2 000 Amerikaner ha­
ben sich am Kernwaffenversuchsge- 
lände im Bundesstaat Nevada ver­
sammelt, um den Kernteststopp in 
den USA zu fordern. Die Teilneh­
mer der größten Protestmanifesta­
tion am Versuchsgelände in Nevada 
sind hierher aus allen Teilen des 
Landes eingetroffen. An der Demon­
stration beteiligen sich acht Kon­
greßmitglieder der USA, der ehe­
malige Justizminister Ramsey Clark, 
die bekannten Filmschauspieler Mar­
fin Shean und Chriss Christopher­
son. Die Behörden wendeten gegen 
die Manifestationsteilnehmer Re­
pressalien an. Laut Meldung der 
UPI wurden mehr als 400 Friedens­
kämpfer verhaftet.

Unser Bild: Scheriffs versperren 
den Manifestanten den Weg. Im 
Vordergrund — die Filmschauspie­
ler Martin Shean und Chriss Chri­
stopherson.

Foto: TASS

In wenigen Zeilen
BRÜSSEL. USA-General Ber- 

nard Rogers wird auf Wunsch 
von USA-Präsident Reagan sei­
nen Posten als Oberster NATO- 
Befehlshaber Europa Ende Juni 
dieses Jahres verlassen. Das wur­
de vom NATO-Hauptquartier in 
Brüssel offiziell bekanntgegeben. 
Rogers steht seit 1979 an der 
Spitze der NATO-Streltkräfte in 
Europa.

PARIS. Das Schwurgericht 
von Lyon gab bekannt, daß der 
Prozeß gegen den Kriegsverbre­
cher Klaus Barbie am 11. Mal 
dieses Jahres eröffnet wird. Wäh­
rend der Besatzungszeit tat sich 
Barbie als Chef der Gestapo in 
dieser französischen Stadt durch 
besondere Grausamkeit hervor. 
Er hat unzählige französische 
Patrioten auf dem Gewissen. So 
ließ er den populären Führer der 
Resistance Jean Mouin auf be­
stialische Welse umbringen. Der 
„Schlächter von Lyon", der nach 
dem Krieg in Südamerika unter­
tauchen konnte, wurde 1983 von 
Bolivien an Frankreich ausgelie­
fert.

CARACAS. Die Präsidenten 
Argentiniens, Brasiliens und Ve­
nezuelas führten telefonische Kon­
sultationen über ein gemeinsa­
mes Vorgehen in der Frage der 
Auslandsschulden. In einem in Ca-
racas veröffentlichten Kommuni­
que hieß es: „Wir beabsichtigen, 
unsere Verpflichtungen einzuhal­
ten, aber nur unter der Voraus­
setzung, daß wir nicht zu Netto­
kapitalexporteuren werden."

LONDON. Der Londoner Druk- 
kerelarbelter Mike Hicks, Mit­
glied der Sogal Gewerkschaftslei­
tung Ist unter dem Druck zu­
nehmender Proteste In der briti­
schen Öffentlichkeit nach fast 
dreimonatiger Haftstrafe aus 
dem Gefängnis entlassen worden. 
Mike Hicks war vor über einem 
Jahr zusammen mit rund 5 500 
Druckern des britischen Zeitungs­
konzerns News International von 
Medlen-Multl Rupert Murdoch 
fristlos entlassen worden. Polizi­
sten hatten Ihn ende vergan­
genen Jahres bei Kampfaktionen 
gegen das rücksichtslose Vorge­
hen des Konzernchefs verhaftet. 
Ein Gericht verurteilte Ihn zu ei­
nem Jahr Gefängnis.
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Für eine gesunde Lebensweise

Das Fest im Stadion
Für dieses Sportfest hatten 

sich die Werktätigen des Aktju- 
blnsker Werkes für Chromlegle- 
rungen sorgfältig vorbereitet. 
Auf seinem Programm standen 
nicht nur Sportwettkämpfe — 
Staffelläufe für Kinder, für Fa­
milien. für leitende Funktionäre 
des Betriebs, sondern auch ver­
schiedene Unterhaltungsveranstal­
tungen.

Trotz des ziemlich kalten Wet­
ters hatten sich weit mehr als 
Tausend Menschen im Stadion 
eingefunden. Ein Drittel davon 
war an den Start verschiedener 
Sportwettkämpfe getreten, die 
anderen waren leidenschaftliche 
Fans, die ihre Kollegen zu bes­
seren Leistungen anfeuerten.

Nach einer kurzen Eröffnungs­
ansprache des Betriebsdirektors 
W. Ladygin begann das fröhliche 
Fest. Als erste traten die Knirpse 
aus den betriebseigenen Kinder­
gärten an den Start. Das war 
ein sehr angespannter Augen­
blick für die Muttis und Vattls, 
Omas und Opas. In der Kinder­
staffel siegten die kleinen Zöglin­
ge des Kindergartens Nr. 3.

Ein besonderes Ereignis wur­
den die Leichtathletikwettkämpfe 
der Abschnitts- und Abteilungslei­
ter des Betriebs. Von ihnen hängt 
in entscheidendem Maße ab, wie 
sich die ihnen unterstellten Ar-

Skiläufer an den Start!
Das Wetter in Zentralkasach­

stan ist in diesem Jahr für die 
Skiläufer günstig. Diese Sportart 
wird bei den Bergarbeitern von 
Schachtlnsk groß geschrieben; 
davon zeugt auch die Jüngste 
Stadtmeisterschaft. an der elf 
Mannschaften der Kohlengruben 
und Berufsschulen teilgenommen 
haben.

Bel der Mannschaftswertung 
waren die Skisportler der Koh­
lengrube „Kasachstanskaja” ih­
ren Rivalen weit überlegen. Der 
Mannschaftskapitän Alexander 
Koroljow hatte die 15-Kllometer- 
Strecke als erster zurückgelegt 
und dabei die Norm des Sport­
meisterkandidaten gemeistert. 
Ihm folgten Andrej Fedjko aus 
der Berufsschule Nr. 7 und An­
drej Koroljow, Bergarbeiter in 
der Grube ,,Kasachstanskaja“.

Bel den Frauen, die die 3-K1- 
lometer-Strecke liefen, tat sich 
Tatjana Nekrassowa hervor, die

Was würde Nobel
dazu sagen?

Um die Sowjetunion als ein in wissenschaftlich-technischer Hinsicht 
rückständiges Land hinzustellen, wird oft auf die verschwindend geringe 
Zahl sowjetischen Nobelpreisträger hingewiesen. Das sei doch wohl Aus­
druck des geringen intellektuellen Potentials...

Der Beitrag Rußlands und der 
Sowjetunion zur Schatzkammer 
von Wissenschaft und Technik 
wurde nur sehr selten mit Nobel­
preisen gewürdigt. Ohne Nobel­
preis blieben Dmitri Mendele­
jew, einer der bedeutendsten 
Chemiker. Alexander Popow, der 
1896 das erste Radiogramm der 
Welt übertrug, Boris Golizyn, 
der Pionier der Seismologie, Ni­
kolai Kurnakow, der Begründer 
der physikalisch-chemischen Ana­
lyse, sowie Wladimir Wernadski, 
der Mitbegründer der Geoche­
mie, Blogeochemle, Radiologie 
und der Wissenschaft von der 
Biosphäre. Bis zur Oktoberrevo­
lution 1917 hatten nur die Rus­
sen Iwan Pawlow (1904) und 
Ilja Metschnlkow (1908) den 
Nobelpreis erhalten. der seit 
1901 verliehen wird.

Die Leistungen unserer Wis­
senschaftler und Erfinder zu ig­
norieren oder zu unterschätzen 
ist im Westen schon traditionell, 
äußerte Professor W. Wlrglnskl, 
Fachmann für Geschichte der 
Wissenschaft und Technik. „Der 
Westen schaut auf alles Russische 
nach wie vor geringschätzig’’, 
hatte bereits vor 100 Jahren 
Professor W. Markownlkow— 
ein Vertreter der russischen Che­
mie, die zu Jener Zelt dank den 
herausragenden Forschungen 
Mendelejews. Butlerows und an­
derer Gelehrter weltweites An­
sehen genoß—voller Empörung 
geäußert.

1906 geriet das Nobelpreis­
komitee In Streit darüber, ob 
Henri Molssan oder Dmitri Men­
delejew diesen Preis verdiene. 
Bevorzugt wurde Henri Molssan 
(Frankreich). Er stellte erstmals 
freies Fluor her, konstruierte ei­
nen elektrischen Ofen zur Ge­
winnung vieler Metalle aus ihren 
Oxiden... Von Mendelejews zahl­
reichen Verdiensten sei nur das 
Periodensystem der Elemente er­
wähnt, dessen Aufstellung allein 
den Nobelpreis verdient hätte. 
1907 verstarb Mendelejew. 
Nobelpreise werden aber nur zu 
Lebzeiten verliehen. 1909 erhiel­
ten der Italiener Guglielmo Mar- 
conl und der Deutsche Karl Fer­
dinand Braun den Nobelpreis für 
Physik. Der Russe Alexander 
Popow, der keine geringeren 
Verdienste um das Radio hat, 
ging leer aus (er war 1906 ge­
storben). Marconl und Braun 
gingen in die Stockholmer An­
nalen und danach in viele Nach­
schlagewerke als Pioniere der 
drahtlosen Telegraphie ein.

1918 wurde Fritz Haber 
(Deutschland) der Nobelpreis für 
seine theoretischen Grundlagen 

beltskollektive zu Körperkultur 
und Sport verhalten. Selbst­
verständlich siegte hier die 
Mannschaft des Produktions­
abschnitts Nr. 3, wo Jedes zweite 
Kollektivmitglied regelmäßig 
Sport treibt. Der Sportorganisa­
tor Nikolai Abagln hat es ver­
mocht, die Körperkultur und die 
täglichen Sportübungen zu einem 
wichtigen und unentbehrlichen 
Bestandteil des Lebens der Hüt­
tenwerker zu machen.

Sehr viel Teilnehmer und lei­
denschaftliche Sportfreunde hat­
ten die Wettkämpfe In Leicht­
athletik. Volle y b a 11 und 
Basketball angelockt. Hier durfte 
Jeder an den Start treten. Die 
besten Resultate bei der Gesamt­
wertung erzielten der Schlos­
ser des Produktionsabschnitts 
Nr. 3. Valerl Zyba und die Dis­
patcherin des Betriebs Jekateri­
na Dobrowlnskaja.

Die einmütige Einschätzung 
war: Das Sportfest Ist ge­
lungen. Derartige Massen­
veranstaltungen müssen Traditi­
on werden.

Es gab natürlich auch eine 
ganze Reihe kritischer Bemer­
kungen, die die Veranstaltern un­
bedingt berücksichtigen werden.

Stanislaw KANNER 
Aktjublnsk

souverän den ersten Platz beleg­
te.

Der Clou des Skiläuferfestes 
in Schachtlnsk war der Staffel­
lauf 4x5 Kilometer. Auch hier 
verwiesen die Sportler der Koh­
lengrube ,,Kasachstanskaja’’ ihre 
Rivalen auf die Plätze. Ihren 
Erfolg verdanken sie dem Vete­
ranen des Kollektivs Elektro­
schlosser Anatoll Ustjushanln, 
der trotz seiner 50 Jahre regel­
mäßig Sport treibt und seine 
Mitarbeiter dafür zu gewinnen 
weiß.

Die Sieger dieses farbenfrohen 
Sportfestes wurden mit Ehren­
urkunden und Preisen ausge­
zeichnet. Doch den wichtigsten 
Preis—einen guten Schuß Ge­
sundheit und frohen Muts—emp­
fingen sämtliche Teilnehmer 
und die zahlreichen Anwesenden, 
die ihre Kameraden und Kolle­
gen anfeuerten.

Eduard BERG
Gebiet Karaganda 

zur technischen Synthese von 
Ammoniak verliehen. Derselbe 
Haber gilt als der „Vater der 
chemischen Waffe“, als Kriegs­
verbrecher. dessen Auslieferung 
mehrere Staaten verlangten. Am 
22. April 1915 hatte er an dem 
Gasangriff bei Ypern in Belgien 
teilgenommen.

Im gleichen Jahr erfand Niko­
lai Selinski (1861 — 1953) eine 
hocheffektive Gasmaske, 
die Tausende Russen, und nicht 
nur sie, an den Fronten des er­
sten Weltkrieges vor einem qual­
vollen Tod bewahrte. Aber auch 
an Selinski wurde nicht der No­
belpreis verliehen.

Bis 1956 erhielt kein einziger 
sowjetischer Wissenschaftler den 
Nobelpreis. Aus Protest gegen 
diese Diskriminierung war der 
deutsche Physiker Max Born 
bereits in den 30er Jahren aus 
dem Nobelpreiskomitee ausge­
schieden.

1956 wurde der Nobelpreis 
dem Chemiker Nikolai Semjo­
now, 1958 den Physikern Pawel 
Tcherenkow, Ilja Frank und 
Igor Tamm zugesprochen, an 
Lew Landau wurde er 1962, an 
Nikolai Bassow und Alexander 
Prochorow 1964 und an Pjotr 
Kaplza 1978 verliehen. Der 
Wirtschaftswissenschaftler Leo- 
nid Kantorowitsch erhielt den 
Preis 1975.

Von 1901 bis 1985 wurden 
die Nobelpreise für Physik, Che­
mie, Physiologie und Medizin an 
mehr als 360 Wissenschaftler 
vergeben: Das waren 138 For­
scher aus den USA, 61 aus Groß­
britannien, 51 aus Deutschland 
(einschließlich der BRD), 21 
aus Frankreich. 14 aus Schwe­
den, Je 10 aus der Schwélz und 
den Niederlanden, 10 aus Ruß­
land und der UdSSR, 8 aus 
Österreich, 7 aus Dänemark.

Die In Stockholm seit langem 
praktizierte Überwertung der 
westlichen Zivilisation erhielt 
durch den Antikommunismus noch 
stärkeren Auftrieb. Hier sind „so­
wohl die althergebrachte Über­
heblichkeit der westlichen Wis­
senschaftler gegenüber den Rus­
sen als auch die Voreingenom­
menheit gegenüber der UdSSR 
zu spüren“, stellte vor 50 Jah­
ren Akademiemitglied Alexej 
Uchtomskl, ein bedeutender 
sowjetischer Physiologe, fest.

Viele Leistungen russischer 
und sowjetischer Wissenschaftler 
sind zudem nur Fachleuten be­

gannt und werden sonst totge­
schwiegen.

Das gilt z. B. für Nikolai Pi­
rogow, den Begründer der moder­
nen Kriegschirurgie. Seine Ide­

Die Kinderbibliothek von Ne- 
IJublnka hat sich durch die sach­
kundige Massenpropagierung des 
Buches unter den Jungen Lesern, 
durch Hilfe der Schule bei der 
kommunistischen Erziehung der 
Schüler und guten Kontakt zu 
den Eltern einen guten Ruf ver­
dient. Zum größten - •• • • 
dem Enthusiasmus der hiesigen 
Bibliothekarin Ella Heiser 
verdanken. Ella hat es vermocht, 
die Arbeit mit den Kindern so 
zu gestalten, daß sie gern lesen 
und Ihr bei der Sortierung und
Ausbesserung abgenutzter Bü­
cher große Hilfe leisten. Sie 
steckt sie an mit Ihrem Unterneh­
mungsgeist, Findigkeit und Phan­
tasie. In Ihren Jungen Lesern 
sieht sie vor allem Persönlichkei­
ten, die ihre Jugendprobleme und 
Schwierigkeiten haben. Durch 
Beispiele aus der Literatur be­
müht sie sich, diese zu erläutern 
und zu helfen.

..Lest möglichst mehr, in den 
Büchern findet ihr Antworten 
auf alle eure Fragen“, pflegt sie

Teil Ist es

zu

der 
wer-

Er- 
Am 
und

Dle Umwandlungen, die in un­
serem Lande in allen Zweigen 
der Volkswirtschaft vor sich ge­
hen. haben auch den Bereich der 
Bildung und Kultur ergriffen. 
Das ist erfreulich, denn von uns 
Lehrern hängt es ab. mit welcher 
Weltanschauung, mit welchen 
Überzeugungen und Lebenshal­
tungen unsere Ablösung heran­
wächst.

An den Lehrstühlen 
Pädagogischen Hochschule 
den neue Unterrichts- und 
Ziehungsformen erarbeitet. 
Lehrstuhl für Musiktheorie
Geschichte der Musikinstrumente 
wurde ein neues Testatsystem er­
probt: Die Studenten und Lehrer 
versammeln sich, und den Raum 
füllen alte und neue Musikklänge 
aus dem XVI. bis zum XX. Jahr­
hundert. Die Studenten berichten 
über den Schaffensweg der 
Komponisten und Interpretieren 
ihre Werke. Die Lehrer greifen 
manchmal ein, besonders wenn es 
um shwierlge Werke geht.

Diese Testatform hat sich 
schon gut bewährt, weil manche 
schüchterne Studenten dabei viel 
leichter Kontakt zu ihren Lehrern 
finden, und die Qualität der Dar­
bietungen wesentlich gewonnen 
hat. Die Studenten überwinden 
schneller das Lampenfleber und 
fühlen sich auf der Bühne siche­
rer.

Die Lehrerinnen Galina Wi- 
IJanskaJa und Tamara Diskant 
sind der Meinung, daß diese

Auf neue Art arbeiten lernen

en von der Knochenplastik und 
seine exzellenten anatomischen 
Atlanten gehören zum goldenen 
Fonds der Medizin.

Oder nehmen wir Wladimir 
Kowalewski, den Begründer der 
evolutionistischen Richtung in 
der Paläontologie, über den Hen­
ry Osborne (USA) äußerte, daß 
Kowalewski mit seinen Forschun­
gen „die gesamte trockene euro­
päische Wissenschaft von den 
Fossilien über den Haufen ge­
worfen hat“.

Die Embryologie wurde einst 
im Ausland als „russische Wis­
senschaft” bezeichnet. Als Weg 
bereiter der vergleichender Em­
bryologie gilt Alexander Kowa­
lewski, der Bruder Wladimirs.

Nikolai Wawilow, einer der 
bedeutendsten Botaniker und 
Genetiker, arbeitete über Ur­
sprung, Abänderungen und Züch­
tung der Kulturpflanzen und 
stellte das „Gesetz der homolo­
gen Reihen in der erblichen Va­
riabilität” auf. Er erforschte die 
Pflanzenwelt von fünf Kontinen­
ten und trug einen einzigartigen 
genetischen Samenfonds zusam­
men. „Wenn alle Russen so sind 
wie er, dann müssen wir mit 
Rußland Freundschaft halten”, 
schreiben amerikanische Zeitun­
gen nach seiner aufsehenerre­
genden Ansprache auf dem Inter­
nationalen Landwirtschaftskon­
greß in den USA im Jahre 1921.

Nikolai Lobatschewski entwlk- 
kelte die nichteuklidische Geo­
metrie und stülpte damit die 
Vorstellungen vom Raum gänz­
lich um.

Es war der russisch-sowjetische 
Ingenieur Wladimir Schuchow, 
der eine Anlage für die thermi­
sche Crackung, die welterste be- 
heltzte Heizölleitung, einen 
Druckluftheber für Bohrsonden 
und genietete Erdölbehälter er­
fand. Nach seinen Berechnungen 
wurden in der UdSSR und im 
Ausland nahezu 200 verschieden­
artige Türme errichtet und über 
die Wolga, den Jenlssej und an­
dere Flüsse 500 Brücken ge­
schlagen.

Alle diese und viele andere 
Namen sind in den westlichen 
Lexika praktisch nicht zu finden. 
Auch im „Weltalmanach und 
dem Buch der Tatsachen”, einem 
Jahrbuch, das seit über einhun­
dert Jahren von der Newspaper 
Enterprise Association (New 
York) herausigegeben wird, 
wird man diese Namen vergeb­
lich suchen.

Keinen Eingang in diese 
Standardwerke fanden z. B. Pjotr 
Lebedew, der erstmals die Exi­
stenz eines mechanischen Impuls 
für elektromagnetische Wellen 
des Lichtdrucks nachwies, Ale­
xander Tschlshewskl, der als 
„Vater der Hellologle” gilt, oder 
Sergej Brjuchonenko, der 1920—

Eine gute Stütze
zu Ihnen zu sagen. ..Kommt und 
fragt, was Ihr nicht versteht.“ 
Und sie kommen, fragen und dis­
kutieren mit ihrer großen Freun­
din.

Die Arbeit In einer Klnder- 
blbllothek Ist alles andere als 
leicht. Um die vielen ,.Warum“ 
beantworten und andere belehren 
zu können, muß man selbst bele­
sen und in vielen Fragen bewan­
dert sein. Vor allem in der Ge­
schichte. weil die Kinder dafür 
bekanntlich reges Interesse zei­
gen.

„Ich bemühe mich, meine Le­
ser an den besten Beispielen aus 
der klassischen und sowjetischen 
Literatur zu erziehen. Die Jun­
gen mögen Bücher über den Bür­
ger und den Großen Vaterländi­
schen Krieg. Wir diskutieren 
über Pawka Kortschagin, Tscha-

Testatform auch für sie ein gutes 
Examen in Berufsmeisterschaft 
ist.

Die Lehrer des Lehrstuhls für 
Methodik der musikalischen Er­
ziehung erarbeiten das Kom­
plexthema ,.Vervollkommn u n g 
der Berufsfertigkeit künftiger 
Musiklehrer während des pädago­
gischen Praktikums". Selbstver­
ständlich fordert dieses Thema 
neue methodische Formen. Den 
ersten Schritt haben die Lehrer 
mit den Studenten schon getan: 
in den Patenschulen haben sie 
Folkloregruppen, Geräuschor­
chester, Gesangskapellen und 
Chöre gegründet. Während der 
Zirkelarbeit lehren die Studenten 
die Kinder und lernen auch 
selbst, indem sie die effektivsten 
Formen bei der Einübung neuer 
Lieder und musikalischer Werke 
anwenden. Der Methodiker tritt 
nur als Ratgeber un/J Konsulent 
in Erscheinung.

Die Methodikstunden gestaltet 
man 1..__ _ —_ __
nare und Vorlesungen, 
renzen sowie Dispute 
fungsgespräche. Diese 
spornen die Studenten 
blldung und zu 
Suchen an.

All diese Unterrichtsformen 
fördern die Vervollkommnung 
des Ausbildungsprozesses der 
künftigen Lehrer.

e Methodikstunden gestaltet 
in der Hochschule als Seml- 

Konfe- 
und Prü- 

Formen 
zu Fort- 

selbständigem

Tatjana GÖTTICH 
Petropawlowsk

1925 den ersten Blutkrelslaufap- 
parat der Welt konstruierte.

Im Vereinigten Institut für 
Kernforschung—einem interna­
tionalen Wissenschaftszentrum 
der sozialistischen Länder in 
Dubna (UdSSR) — wird ein La­
bor von Akademiemitglied Geor 
gl Flerow geleitet. Es ist die 
Wiege zahlreicher transurani­
scher Elemente: Hier wurden
erstmalig die Elemente 102 bis 
109 erforscht. Und hier erhiel­
ten sie wie üblich auch ihre Be­
nennungen: Jollotlum (das Ele­
ment mit der Kernladungszahl 
102), Rutherfordlum (Nr.103), 
Kurtschatovium (Nr. 104), Niels 
bohrium (Nr. 105).

Aber anstelle des Jollotiums 
wollen westliche Autoren in das 
Periodensystem das Nobelium 
einsetzen. So benannte eine ame­
rikanisch e n glisch - s c hwedl- 
sche Forschergruppe des Nobel- 
Instituts (Stockholm) unbegrün­
deterweise das 102 Element. 
Aber erhoben Anspruch. als 
erste dieses Element nachgewie­
sen zu haben. Die Priorität ge­
hört Jedoch unwiderlegbar der 
Sowjetunion, wo dieses Trans­
uran nach Frédéric Jollot-Curle 
(Frankreich) benannt wurde. 
Doch das Element mit der Kern­
ladungszahl 102 figuriert in 
westlichen Lehrbüchern und 
Nachschlagewerken bereits als 
„Nobelium“.

Ebenda begegnet man auch 
dem „Lawrencium”, obgleich es 
zu Unrecht so bezeichnet wird. 
Das chemische Element der Kern­
ladungszahl 103 wurde erstmals 
in Dubna gewonnen und zum An­
denken an Ernest Rutherford 
(Großbritannien) benannt. Die­
selbe Geschichte wiederholt sich 
auch mit dem Nielsbohrlum, das 
in den USA der Wahrheit zu­
wider „Ganlum“ benannt wurde. 
Eine unbestrittene Tatsache ist 
es Jedoch, daß dieses Element 
zuerst in Dubna syntheslert wur­
de, wo es auch zu Ehren von 
Niels Bohr (Dänemark) seinen 
Namen »erhielt.

Diese Auseinandersetzungen 
endeten damit, daß die Elemente 
von der Kernladungszahl 106 
an namenlos geblieben sind. Die­
se Entscheidung traf die Inter­
nationale Union für reine und 
angewandte Chemie. Aber stellt 
das die beste Lösung dar?

Äußerst gewichtigt ist der 
Beitrag sowjetischer Wissen­
schaftler zur Entwicklung der 
Theorie von den Kettenreaktio­
nen, der Llcht-und Funkwellen­
theorie, zur Entdeckung der La­
ser und zur Weltraumforschung. 
Die moderne Aerodynamik, die 
Tiefsttemperaturen und der 
Höchstdruck, fast alle Teilberei­
che der heutigen Technologie und 
Metallurgie wären ohne die Lei­
stungen sowjetischer Wissen­
schaftler unmöglich gewesen. Sie 
sind in vielen Richtungen der 
Mathematik und Mechanik, der 
Festkörperphysik, der Chemie, 
der Geo- und Kosmoswissen­
schaft, in den Human- und Ge­
sellschaftswissenschaften und in 
der Medizin auf Spitzenpositio­
nen vorgerückt.

Juri BARANOW. .
Lew BOBROW

(„Sputnik") 

pajew, Schtschors und über die 
Junggardisten. Ich bin bemüht, 
Ihnen auch die Heldentaten aus 
Unserem Alltag vor Augen zu 
führen. Unlängst führten wir ei­
ne Leserkonferenz über Wladl- 
slaw Titows Erzählung „Dem To­
de zum Trotz“ durch. Dabei stell­
te Ich ihnen die Aufgabe, ihre el- 
Senen Handlungen mit denen des 

aupthelden zu vergleichen. Mit 
glühenden Augen sprachen die 
Jungs von Ehre. Heimattreue und 
Tapferkeit. Solche Diskussionen 
Spornen zum Überprüfen eigener 
Handlungsweisen an. Mein Ziel 
Ist es. die Kinder denken zu leh­
ren“, meint die Bibliothekarin.

Dank Ihrer aktiven Lebenspo­
sition steht Ella Heiser sehr nah 
dem Lehr- und Erziehungsprozeß 
In Schule und Familie. Sie lädt 
die Schüler der Unterstufe In die

Die erste Partie Farbendosen sind 
in der Abteilung für Konsumgü­
terproduktion des Titan- und Mag­
nesiumkombinats aus dem Produk­
tionsabschnitt der Patenschule Nr. 18 
von Ust-Kamenogorsk eingetroffen. 
Die Schaffung einer Dosenfertigungs­
linie in der Schule hat zwei Pro­
bleme lösen geholfen: der Ar­
beitserziehung der Schüler und der 
Herstellung von Erzeugnissen, die 
das Kombinat benötigt.

Außer diesen Verpackungsmitteln 
für Farbe produzieren die Schüler 
für die Hilfsabteilung ihres Paten­
betriebs allerlei Bolzen, Bügel, Stifte 
usw.

Unser Bild: Semjon Dejewitsch 
Gorochow war 25 Jahre lang als 
Mechaniker im Kombinat tätig. Nach 
seiner Pensionierung erteilt er den 
Werkunterricht in der Patenschule.

Foto: KasTAG

Ärztliche Ratschläge

Übungen im Wahnsinn
Der Patient M. in meinem 

Sprechzimmer scheint ein Vierzi­
ger zu sein. Sein Gesicht ist 
schlaff und gelb. Die Frau neben 
ihm, seine Mutter, weint. Aus 
dem Gespräch stellt es sich he­
raus, daß der Bursche erst 24 
Jahre alt ist, die drei letzten 
ist er drogensüchtig. Besondere 
Furcht hat er vor dem Abstinenz­
syndrom. Ein Nichteingeweihter 
versteht das nicht. Einer meiner 
früheren Patienten beschrieb die­
sen Zustand so: „Ich werde ir­
gendwie hastig und unruhig, fin­
de mir keinen Platz. Dann setzt 
Schnupfen ein, beginnt Tränen- 
und Speichelfluß. ich be­
komme Dur c h f a 11 und 
schneidende Schmerzen im Leib, 
als versetze mir Jemand 
Stiche ins Eingeweide mit dem 
Messer. Der ganze Körper be­
ginnt zu schmerzen — die Ge­
lenke, Knochen und Muskeln, ich 
bekomme Atemnot und Angst 
vor dem Tod. Man möchte eln- 
schlafen doch der langersehnte 
Schlaf bleibt mehrere Nächte 
lang aus. Man hat nur den ein­
zigen Wunsch, Irgendwo, um 
Jeden Preis, Drogen aufzutrei­
ben...“ So traurig war diese Of­
fenbarung. Ein solcher Zustand 
kann bei dem Drogensüchtigen 
10 dis 40 Tage lang anhalten. 
Und schon bei weitem nicht mehr 
die Jagd nach „Vergnügen“, 
sondern die Furcht vor dem 
Abstinenzsyndrom zwingt den 
Kranken, nach Drogen zu su­
chen.

Doch kehren wir zu unserem 
Patienten zurück. Warum ist er 
drogensüchtig geworden? Hatte 
er nie von den ruinierenden 
Folgen dieses gefährlichen Gif­
tes gehört und nichts von der 
Heimtücke der durch Rausch­
mittel herbeigeführten Trunken­
heit gewußt, die noch jeden und 
stets fast für Immer versklavte?

Es stellt sich heraus, daß er 
davon gelesen, so manches mit 
eigenen Augen gesehen und ge­
wußt hatte. Doch er vertraute 
seinem starken Willen. Er war 
der Meinung, man könne es Ja 
versuchen, die Erfahrung machen 
und damit vor Altersgenossen 
prahlen. Wie naiv und gefähr­
lich ist dieser Irrtuml Mit Rausch­
gift ist nicht zu spaßen. Ein­
mal wird es dir angeboten, ein 
anderes Mal Hegt die Entschei­
dung an deinem Wunsch, und 
ein drittes Mal läufst du schon 
und bittest darum. Entwickelt 
sich die Trunksucht erst nach

Bibliothek ein und veranstal­
tet für sie söge n n a n t e 
„Wanderungèn durch die 
Märchenwelt“, und für Ober­
schüler — „Gespräche In Bü­
cherausstellungen“. „Schauen der 
Neuerscheinungen“. Diskussionen 
und Abende. Zu diesen Veran­
staltungen werden neben Schü­
lern unbedingt auch Ihre Eltern 
und Lehrer elngeladen.

Ella Ist eine wahre Bibliothe­
karin, eine Pädagogin mit eige­
ner Arbeitsmethodik, die sich nie 
mit dem Erreichten begnügt und 
stets nach neuen Formen sucht. 
Sie Ist in Ihren Beruf verliebt.

..Der enge Kontakt einer Kln- 
derblbllothek mit der Schule Ist 
heutzutage eine unumgängliche 
Bedingung Im Erziehungsprozeß“, 
meint die Bibliothekarin. „Dies­
bezüglich verpflichtet sich auch

Zu Gastspielen in die UdSSR
Das Nationale Ballett Spaniens 

eröffnet im März die Gastspiele 
ausländischer Kollektive In der 
UdSSR. Es wird einen Monat In 
Riga, Leningrad und Moskau auf­
treten. Aus Madrid wird auch 
das Schauspielhaus kommen.

Erwartet werden ein Akkorde­
onquintett aus Warschau, das Sl- 
belluc-Quartett aus Finnland, das 
Sinfonieorchester von BBC, Un- 
terhaltungs- und Jazzgruppen aus 
Ungarn. Jugoslawien, den USA, 
der Tschechoslowakei und Bulga­
rien. Im März beginnt die Vor­
führung des internationalen Un­
terhaltungsprogramms „Melodien 
der Freunde ’87“. Darin wirken

Jahren übermäßigen Alkoholge­
nußes. so braucht die Drogen­
sucht nur wenige Monate oder 
sogar nur Wochen dazu. Von 
dem sozial-biologischen Wesen 
Mensch bleibt bald nur ein 
schlaffer Körper mit niederen Be­
langen und Interessen. Die 
Drogensüchtigen sinken aus ei­
genem Willen sogar unter das 
Niveau der Tiere, weil durch 
Rauschgifteinnahme sogar solche 
Instinkte wie der Selbsterhal-' 
tungstrleb und die Fortsetzung 
des Geschlechts unterdrückt wer­
den.
Während sich das oben beschrie­

bene Abstlnenzsydrom und 
der pathologische Hang zu 
Rauschgiftmitteln heilen lassen, 
wofür es im Rüstzeug der 
Arzte, viele eff e k 11 v e 
Methoden gibt, und wäh­
rend man die Funktionen der 
durch Rauschgift zerstörten Orga­
ne wiederherstellen kann, so ist 
es das Schwerste, den Kranken 
von seiner Krankheit zu überzeu­
gen. Und das führt seinerseits 
zum Fehlen der Einstellung auf 
eine gesunde Lebensweise. Laut 
verschiedenen Autoren greifen 
80 dis 90 Prozent der gehellten 
Patienten erneut zu Rauschmit­
teln.

Die Sache Ist die, daß ein be­
liebiges Narkotikum oder toxi­
sches Mittel, das vom Menschen 
konsumiert wird, vor allem das 
Zentralnervensystem betrifft, in­
folgedessen die Psyche, das In­
tellekt und das Gedächtnis leiden. 
Der Kranke büßt vollkommen 
die kritische Erfassung des Ge­
schehens ein. Für seine Näch­
sten, geschweige denn für die 
Arzte, ist es augenscheinlich, 
daß der Mensch krank ist, daß * 
Sofortmaßnahmen ergriffen wer­
den müssen. Doch der Drogen­
süchtige hält sich für gesund. 
Nur wenige kommen In diesem 
Fall von selbst zum Arzt.

Alles, was ich da von der 
Drogensucht sage, trifft in vol­
lem Maße auch auf die Giftsucht 
zu. Das klinische Bild und die 
schrecklichen Folgen des Genu­
ßes von toxischen Mitteln ist kei­
nesfalls geringer, In einzelnen 
Fällen sogar bedeutend größer 
als beim Einnehmen von Narko­
tika. Zutiefst irrt sich derjennlge 
der zum erstenmal gewisse 
Drogen oder Präparate zu sich 
nimmt, um den berüchtigten 
Rauschzustand kennenzulernen 
und dabei hofft, daß dies nur ei­
ne Spielerei ist. Das ist ein fol­

der Arbeitsplan der Bibliothek 
aufs engste mit demjenigen der 
Schule. Ich bemühe mich daher, 
einen beachtlichen Platz der 
Propagierung von Literatur über 
Arbeitserziehung, Ethik und Äs­
thetik einzuräumen. Die Lehrer 
sind in dieser Hinsicht meine 
ständigen Helfer.“

Vor kurzem fand In der 
Bibliothek der Pioniernachmittag 
zum Thema „Die Arbeitshelden 
unter uns“ statt, zu dem die 
Schüler die Schrittmacher der 
Produktion des Sowchos einlu­
den. Er gefiel den Kindern und 
auch den Erwachsenen.

Die Bibliothekarin Ella Heiser 
leistet einen würdigen Beitrag 
zur Erziehung von Kindern und 
Jungendlichen zu denkenden, flei­
ßigen Menschen. Nicht von unge­
fähr sind viele Schulabgänger 
Schrittmacher der Produktion und 
Rationalisatoren des Sowchos 
geworden.

Georg JAHRAUS 
Gebiet Kustanal

Interpreten aus Bulgarien, Un­
garn, Vietnam, der DDR, Kuba, 
der Mongolei, Polen, Rumänien, 
der Tschechoslowakei und der 
Sowjetunion mit. Ihr Tournee be­
ginnen sie in Leningrad, der 
Stadt der Oktoberrevolution, de­
ren 70. Jahrestag in diesem Jahr 
gefeiert wird, erfuhr TASS beim 
Ministerium für Kultur der 
UdSSR. Interpreten aus Austra­
lien, Argentinien, Belgien, Groß­
britannien, Italien, der DDR, Ka­
nada und Frankreich werden 
Konzerte geben.

Kollektive, Gruppen und So­
listen werden in 40 Städten der 
Sowjetunion gastieren.

genschwerer Irrtuml Man ge­
wöhnt sich rasch und unmerklich 
an das Gift, dann wird sich 
die Hilfe nur schwer den Weg 
bahnen können.

Unter den Jugendlichen mit 
niedrigem Intellekt und asozialem 
Verhalten ist das Riechen und 
Einnehmen von Präparaten der 
Haushaltschemie verbreitet. Das 
ist eine. Abart der Giftsucht. Bei 
Erwachsenen kommt sie nur sel­
ten oder gar nicht vor. Das ist 
auch verständlich, well die Ge­
wohnheit sich in diesem Fall 
langsam entwickelt; es erfolgt 
nur eine Betäubung des Bewußt­
seins, die durch visuelle und Ge- 
hörhalluzinatlonen begleitet wird. 
Diese Liebhaber des Nervenkit­
zels wollen nicht einsehen, daß 
die angenehmen Visionen, die 
sie unter Wirkung des Giftes er­
leben, gar nicht harmlos sind, 
daß das Gift sämtliche Organe des 
menschlichen Organismus, beson­
ders des Jungen, wachsenden Or­
ganismus, schädigt. Die Nerven­
zellen des Gehirns gehen unwie­
derbringlich verloren. Das Ge­
dächtnis erschwacht, das Intel­
lekt sinkt, Kopfschmerzen, Reiz­
barkeit und Schlaflosigkeit set­
zen ein. Viele giftsüchtige Jun­
gen sind unfähig, eine Familie 
zu haben. Auch können die Hal­
luzinationen bei Qiftsüchtlgen 
in eine psychische Krankheit 
umschlagen.

Viele Kranke behaupten, sie 
hätten sich gern dem Genuß von 
Rausch-und toxischen Mitteln 
ferngehalten, wenn sie von den 
schweren Folgen gewußt hätten. 
Es ist ein Alarmsignal an die 
Mediziner, daß die Aufklärungs­
arbeit in dieser Hinsicht noch 
■Unzureichend durchgeführt wird.

Das Problem der Rausch-und 
Giftsucht ist nicht ein rein medizi­
nisches, sondern ein medizinisch- 
soziales Problem. Es muß drin­
gend gelöst werden. Der Kampf 
gegen dieses Obel muß allgemein 
und allerorts geführt werden: In 
der Familie, in der Schule und 
in der Produktion. Dabei hat 
nicht die Medizin das entschei­
dende Wort zu sprechen. Ihre 
Aufgabe ist die Vorbeugunspro- 
paganda und Behandlung. Es 
ist notwendig, möglichst früh die 
Ermittlung von Personen in all­
gemeinbildenden und Berufsschu­
len. Techniken und Hochschulen, 
in der Produktion und Familie 
zu organisieren, die Narkotika 
und toxische Mittel konsumie­
ren. Es ist notwendig, die Ver­
dächtigten rechtzeitig ärztlich 
anzumelden und diese Fälle 
nicht zu ~ verschweigen, aus 
Furcht des Publikwerdens, wie 
das noch oft vorkommt.

Wladimir KLEPTSCHIKOW.
• Arzt

Redakteur L. L. WEIDMANN
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